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V o r r e d e. 



JLFer Zwekk dieser Schrift ist angedeutet worden in , der 
Vorrede zu der, von dem Unterzeichneten vor Kurzem vw- 
öffentlichten, Schrift: „Bemerkungen über die Quan- 
titä.t ider Deutschen Sprachlaute, wie den Hexa- 
meter im Allgemeinen, und des 'Grafen August 
Platen, SehlegePs, Wolfs und Voss' Hexameter 
im Besondern; nebst Verdeutschung der ersten. 
Satire des Horaz und der ersten Elegie des Tibull 
in quantitativ korrekteren Hexametern, neben 
Kirchner's, Wolfs und Voss' Verdeutschungen 
gestellt" 

Die zulezt genannte Schrift enthält, im ersten Abschn/tt, 
Bemerkungen über die Quantität der Deutschen Sprachlaute; 
im zweiten Abschnitt, Bemerkungen I, über den daktylischen 
Hexameter, und zwar 1, über des Hexameters Hauptformen, 
2, über des Hexameters einzelne Füsse, 3, über da^ Bilden 
des Deutschen Hexameters; U, über den Pentameter (den 
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Hexameter mit zwei qualitativ uuvoIIstäDdigeii Takten), 
und zwar 1, über des Pentameters einzelne Füsse, 2, über 
das" Bilden des Deutschen Pentameters; im dritten Abschnitt, 
Bemerkungen über die Hexameter des Grafen August Flu- 
ten, August Wilhelm's von Schlegel, Friedrich August Wolfs, 
und Johann Heinrich Voss', und neben einem Theil derselben 
quantitativ korrektere Hexameter; endlich, im vierten Ab- 
schnitt, die Verdeutschung der ersten Satire des Horaz und 
der ersten Elegie des TibuII, resp., neben Kirchner's, Wolfs 
und Voss' Verdeutschung gestellt. 

Die vorliegende Schrift enthält, im ersten Abschnitt, 
Vorbemerkungen, und zwar Bemerkungen, in den respektiven 
Paragraphen, über Aushalten, Dauer, Rhythmus, Mass, der 
Noten, Zeitdauer des Tons (was Alles hier uiid dort vor- 
kommt), syllaba aneeps, Rhythmus, Rhythmik, Fuss, Akcent, 
akcentirte, quantitirte Rfajrtbmen, Metrum des Rhythmus, gra- 
des, ungrades Metrun, metrisch, Metrik, Vers, Metren oder 
Takte, Basis, der Rhythmen Taktmässigkeit, ihrer Töne Zei- 
ten oder Zeittheile, Bezeichnung derselben durch Noten, der 
Pause Zeiten oder Zeittheile, Bezeichnung derselben, Lang- 
samkeit Und Schnelligkeit der Sprechbewegung, Anderthalb-, 
Zwei-, Drei- und Vierzeitigkeit eines Lautes, Pause, Cäsur; 
im zweiten Abschnitt, Bemerkungen über Sprach- und Musik- 
rhythmen und die Zeit der Deutschen Sprach- und der Mu- 
siktftne, und zwar über Sprechen, im 16 Paragraphen ; Prosa 
und Vcr», im 17 P.i Sprechen, den Begriff der Bewegung 
mit sieh fahrend, im 18 P.; Töne, im 19 P.; der Töne Qua- 
lität, im 20 P.; der Töne Intensität, im 21 P.; Rhythmus, 
Abstufungen der Tonstärke, Haupt- und Nebenarsis, die 
W^- und Saz-Hauptarsis, die wort- und gegensazbe- 
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zeichnende Arsis, die Arsis der Griechischen und Lateini- 
schen Wörter, im 22 P»; der Töne Quantität, das Tempo, 
im 23 P»; der Sprachtöne Zeit, das Gedehnt- und Geschärft-y 
wie Liingsam- und Schnellsprechen von Lauten, im 24 P.; 
gedehnte Laute, im 25 P.; Laute mit schwankender Pronun- 
oiation, im 26 P.; Laute mit entarteter Pronunciation, im 
27 P. ; geschärfte Laute , ursprünglich fremder Wörter Syl- 
ben, im 28 P.; der Vers- und Musiktöne Zeit, im 29 P.; 
Rhythmusarten, im 30 P.; Prosarhythmen, im 31 P.; Vers- 
rhythmen, im 32 P.; MusikrhytÜmen oder Musiktakte, im 
33 P.; der einfachen und zusammengesezten Takte Unter- 
schied, im 34 P.; Vers, im 35 P.; der Laute .Versarsis- 
und Versthesis-, wie Länge- und Kürzefähigkeit, im 36 P.; 
der Verse Metren, im 37 P.; Versarten, im 38 P.; Tonan- 
halten, Pause, Cäsur, im 39 P.; Strophe, im 40 P.; I, über 
Verse mit gleichartigen Rhythmen, und zwar 1, über Verse 
mit zweitheiligen Rhythmen, im 41 P«; trochäische Verse, 
im 42 P.; iambische Verse, im 43 P.; 2, über Verse *mit 
dreitheiligen Rhythmen, im 44 P.; daktylische Verse, ini 
45 P,; anapästische Verse, im 46 P.; II, über Verse mit 
ungleichartigen Rhythmen, und zwar 1, über Verse mit drei- 
zeitigen Rhythmen, im 47 P.; 2, über Verse mit vierzeiti- 
gen Rhythmen, im 48 P.; den Hexameter und Pentame- 
ter, im 49 P.; den Hexameter, im 50 P.; des Hexameters 
Hauptformen, im 51, 52 und 53 P<; einzelne Füsse des 
Hexameters, im 54 P.; einzelne Füsse des Pentameters, im 
55 P.; anapästisch* spondeische Verse, im 56 P.; III, über 
Verse mit theils je einen Rhythmus, theils je einen Rhy- 
thmus und Rhythmustheil enthaltenden Metren, im 57 P.; 
im dritten Abschnitt, Bemerkungen über den Versvortrag, 
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me über den Stand der Bildung Deutscher daktylischer und 
anapästischer Verse, beziehungsweise, im 58 und 59 P.; 
im vierten Abschnitt, yirgil's Idyllen, in quantitativ kor- 
rekteren Deutschen Hexametern. 

Virgil's Idyllen wurden zur Verdeutschung in quantitativ 
korrekteren Hexametern ' gewählt wegen ihrer musterhaften 
Versform. 

Havelberg, am 1 des Mai 1843. 



Friedrich Büttner. 



Der erste Abschnitt. 
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1. 

nter Sylbe ist nicht Wort» sondern Worttheil, uatcir 
Laut oder Ton bald Wort, bald Sylbe, bald Theil 
einer Sylbe «u verstehen. 

Durch Buchstaben werden Sprachtöne, durch No* 
ten bald Sprach-, bald Musiktöne bezeichnet, und zwar 
durch Noten ausserhalb des Liniensystems Töne der 
Zeit nach, oder die. Zeit von Tönen. 

Buchstaben und Noten, Wahi^ehmungen des Auges, 
unterscheiden sich durchava von Tönen, Wahrnehmungen 
de9 Ohrs, 

Unter Gaumbuchstaben hat maa zuvorteilen Gaurn- 
laute, unter Buchstaben pronunciren, hörbar ma-^ 
eben „Laute pronunciren^ hörbar mackän^^; itnter 
Sjiben, Wörter bestehen aus Buchstaben „Sylben, 
Wörter bestehen aus Lauten'^l unter Anshalt^ni 
Singen, Dauer, Rhythmus, der Note», tesp.y ,,Aub« 

1 
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halten, Singen, Dauer, Rhythmus, der Töne"; 
Mass der Noten „Mass der zeitlichen Ausdehnung 
oder der Zeit der Töne"; unter Noten auflösen, zer- 
legen, yermehren, vermindern „die Zeitgrösse von 
Tönen, resp., auflösen, zerlegen, yermehren, ver- 
mindern"« 

Die Zeit eines Toils, einen Ton auflösen ist 
für einen Ton mehre Töne sezeu, so, dass diese 
sich in*1^.i*H6 ZcirtttfaDiden. 

••• •••••••• L 

• • ••••••• q^ 

:lei^,:Thn*\\S^t\ ^uAnrtX}kt und Qualität Unter 
TöTiV •si*iid**qfrfairtittft4oV'*|iat man zu verstehen Töne 
sind quantitätunterschiedlos. 

Der Ton erfüllt Zeit, hat Zeit oder Dauer« Zeit- 
daner des Tons ist Zeit-Zeit, zeitliche Zeit, des 
Tons. 

Ein willkürlicher Laut, ein Laut mit willkür- 
licher Quantität ist ein Laut, der bald Länge, 
bald Kürze« oder bald langsame, bald schnelle 
Bewegung haben darf* 

Sjllaba anceps ist ein Laut, von welchem es 
gleichgültig ist, ob er ausserhalb des Verses 
Länge oder. Kürze hat. So ist es gleichgültig, ob in 
dem Verse: 

Schamhaft erglühend, nahm ich den heiligen, 
und in dem Verse: 
Lenz erschien, Lenz, neu, gesangreich, Lenz, der Welt 

Verjüngerer, 
die Endsylbe von erglüAend^ heilige» und Verjüngerer 
ausserhalb des Verses Länge oder Kürze bat Sie ist 
Ymbebung und yertritt den Versrhythmus, resp., nach den 
foi|;enden Bezeichnungen: 
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Dreiachttelzcit - Takte : 

Schamhaft erglühend, nahm ich den heiligen; 

- firfinrif^nrjir 

Seciisach^telzeit- Takte: • 
Lenz erschien, L., neu, gesangreich, L., der Welt Yerjüngerer, 

rjrpir5rMr?rMr?ni 

Da der Vortrag des Verses, im Allgemeinen, die Prosa- 
arsis vorzugsweise geltend macht, so ist es gleichgültig, 
ob der erste der angeführten Verse in einfache oder in 
zusammengesezte Rhythmen zerlegt wird. In Tondich- 
tungen mit zusammöngesezten Rhythmen näinlich finden 
Abstufungen der Stärkeder Töne statt ; oder, yielmehr, 
durch die Zusammensezung der Rhythmen Ton Tonge- 
bilden werden Abstufungen der StUrke der Töne be- 
^wekkt« Wfts Verse betrifft, so Ist es aus dem angegebe« 
nen Grande oft gleichgülfig*, ob sie in einfache oder in zu- 
sammengeseztc^ Rhythmen zerlegt werden^ 

Eine der Qualitäten, welche der Sprachton hat, ist 
der Sinn oder die Bedeutung. Die Sprachlaute babeü 
entweder Sinnstärke öder Sinnschwäche, sind ent- 
weder bedeutsam oder nic^t be^deutsam. Nicht be- 
deutsam unterscheidet sich von bedeutungslos. Unter 
ein Laut wird einem andern entgegengesezt ist zu 
verstehen der Sinn eines Lautes wird dem Sinn 
eines andern entgegengesezt 

Eine der Qualitäten, welche der Sprach- und Musik- 
ton hat, ist die Intensität (entgegengesezt der Exten- 
sität). Die Töne haben bald Stärke (oder, im ßegen- 
saz von Sinnstärk^ gedacht^ Klangstärke), bald 
Schwäche (oder, im Qegensaz von Sinnschwäche ge- 
fasst, Klangschwäche)^ 

!• 
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5. 

Unt^r (Sprach- und Musik-)Rhjth]nus hat matizu 
verstehen 1, das Verhältniss der Stärke und Schwä- 
che, in welchem Töne, erzeugt werden, nicht das 
Verhältniss den Länge und Kürze, nicht gleichför- 
mige oder gemessene Bewegung, nicht Wohlklang, 
Yen Tönen. (Sprach- und Musik-)Rhythmus hat 
man zu fassen 2, als Töae, welche im Verhältniss 
der Stärke und Schwäche erzeugt werden. Der 
Sprachrhythmus theilt sich in den Prosa- und Vers- 
rhythmus. 

Die Rhythmik ist die Lehre 1, von dem Rliythmus 
der Töne, 2, von den Rhythmen. Die Sprachrhy- 
thmik zerfällt in die Prosa- und Versrhythmik« 

6. 

Fuss ist zu fassen als Rhythmus. Fpr- diese An- 
Bafame sprechen Monopodie, Dipodie, ff., i*esp.^ einfa- 
cher, doppelter Rhythmus. 

7. 

Wortfuss und Versrhythmus, Wortfuss und 
Versfuss, Wortfuss und Zeitfuss, Wortarsis und 
Versarsis werden, resp., einander nicht schikklich ent* 
gegengesezt. Prosaischer Rhythmus und Versrhy- 
thmus, prosaisher Fusa und Versfuss, prosaische 
Arsis und Versarsis werden, resp., einander schikklich 
entgegesgesezt. 

8. - 

Unter Aktsent (Beiklang), Betonung, Belautung 
hat man zu verstehen Stärke, Hebung, Arsis. 

Akcentirte Rhythmen sind zu fassen als Rhy- 
thmen mit zeitgleichen Tönen, quantitirte als 
Rhythmen mit nicht zeitgleichen Tönen; akcen- 
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tirte Verse als Verse, die aus Rhythmen mit quan-* 
titativ gleichen Lauten be&tehen, quantitirte als 
Verse, die aus Rhythmen mit quantitativ ver- 
schiedenen Lauten bestehen. , 

9. 

Unter Metrum des Rhythmus ist zu verstehen ent* 
\veder das Mass, oder das Gemäss (gewöhnlich gleich- 
falls Mass genannt), der Zeitgrosse oder Zeit der Ar- 
sis und Thesis. 

Das Metrum der Hebung und Senkung ist be- 
stimmt hat man zu fassen als das Verhältniss der 
Zeit der Hebung zu der Zeit der Senkung ist be- 
stimmt. 

Unter Metrum versteht man 1, Rhythmus, z. B./ 
das daktylische "Metrum, dir Metren der Alten; 
2, Versform, z. B., Übersezung im ursprünglichen 
Metrum, Gesang im Ghalcidischen Metrum; 3, wie 
unter Takt, einfachen oder zusammengesezten Rhy- 
thmus; 4, Takt oder taktmässige Bewegung. 

Unter gradem (gleichem) Metrum, wie unter gra- 
dem Rhythmus, ist zu verstehen ein Rhythmus mit 
zeitgleicher Arsis und Thesis; unter ungradf^m 
(ungleichem) Metrum, wie uut^ ungradem Rhy- 
thmus, ein Rhythmus mit nicht zeitgleieher Arsis 
und Thesis. # 

Wie unter Metrum Rhythmus, versteht man manch- 
mal unter metrisch rhythmisch, und unter Metrik 
Rhythmik. 

Nicht metrischer Rhythmus, rhythmische oder 
metrische Arsis, Dichtung, Übersezung, und pro- 
saischer Rhythmus, prosaische Arsis, Dichtung, 
Übersezung, sondern Versrhythmus und Prosarhy- 
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thmus, Versarsis und Prosaarsis, Diehtuag, Über- 
sezulig, in Prosa und Dichtung, Übersezung in 
Versen "werden, resp., einander schikklicli entgegengesezt.. 
Wenn metrischer Rhythmus, wäre auch metrisches 
Metrum' zulässig. Überhaupt ist rhythmisch oder me- 
trisch bei verbundenen Tonen, bei Tonkomposi- 
tionen ein unnöthiger Zusaz. Von Tonkomposilio- 
neia, die nicht rkythmich oder metrisch wären, wissen 
wir nicht; verbundene Töne werden nicht ahders, als 
rhythmisch, erzeugt; 

10. 

Rhythmen sind manchmal quantitativ gleich, doch 
qualitativ verschieden; Yerse manchmal quantitativ 
voll-, doch qualitativ unvollständig. 

Vers ist eine Reihe taktmässig gesprochencT 
Rhythmen. Ein Vers beginnt entweder mit der Arsis 
oder mit der Thesis , und schliesst entweder mit der Arsis 
oder mit der Thesis, Er besteht aus Wörtern. Ein Wort 
in ihm ist entweder ein Yersrhythmus, oder bald mehr, 
bald weniger, als ein Yersrhythmust Ein Vers besteht 
aus Metreq oder Takten, Ein Metrum oder Takt in 
ihm ist entweder ein einfacher oder ein zusammenge- 
sezter Versrhythmus (Versfuss). Das Unterscheiden 
zwischen rhythmischer und metrischer Reihe, wie 
zwischen rhythmischer und metrischer Form, ist nicht 
ilöthig. Eine Dasis giebt es nicht im Vers, 

11. 

Takt ist 1, Schlag, Iktus; 2, wie Metrum, Rhy- 
thmus, z. B., einfacher? asusamm^ngesezter Takt; 
3, wie Metrum, einfacher oder zusammengesezter 
Rhythmus; 4, Zeitgleicbheit, z, B., Rhythmen oder 
Takte haben Takt (taktmässige Bewegung)« 



Es kennen eben so wobl ungleichartige, wie gleicli- 
artige Rhythmen Takt haben, oder eben so wohl quali- 
tativ verschiedene, wie qualitativ gleiche Rhjthmen 
quantitativ gleich sein. 

Unter einfachem gradem (gleichem) Takt ist zu 
verstehen ein Rhythmus mit zeitgleicher, unter ein- 
fachem ungradem (ungleichem) Takt ein Rhythmus 
mit nicht zeitgleioher Arsis und Thesis. 

12, 

Einer Vers- und Musikkomposition Bestandtheile sind 
Rhythmen, der Rhythmen Bestandtheile Töne. Eines 
Vers- und Musikgebildes Rhythmen sind taktmässig oder 
zeitgleich, folglich das Yerhältniss der Zeit ihrer 
Töne bestimmt. Um das bestimmte Zeitverhältniss dieser 
Töne anzuzeigen, legt man jedem derselben eine gewisse 
Anzahl von Zeiten oder Zeittheilen bei, z. B., eine 
Zeit, eine halbe Zeit, ff. 

EiuQ Zeit des Tons odw eine Tonzeit hat man 
zu fassen entweder als acht Tonmoren oder als eine Ton- 
mora. Eine Tonmora entspricht einem Tonmoment. 

Der Ton mit einer ganzen Zeit (mit acht Mo- 
ren) oder eine ganze Tonzeit (gleich acht Tonmo- 
ren) wird bezeichnet durch O, der Ton mit einer hal- 
ben Zeit oder eine halbe Tonzeit durch J*^, der Ton 
mit einem Viertel Zeit oder ein Viertel Tonzeit 
durch I , der Ton mit einem Achttel Zeit oder eine 
Achttel Tonzeit (eine Tonmora) durch J, der Ton 
mit einem Sechzehntel Zeit oder ein Sechzehntel 
Tonzeit (eine halbe Tonmora) durch ff. 

In ein^rVers- und Musikkomposition ersezt die Pause 
manchmal der Zeit uaciubald einen Rhythmus oder Rhy- 



_ 8 -. 

thmuBtheil, bald einen Takt oder Takttfaefl. Man legt der 
Pause, -wie dem Ton, eine gewisse Anzahl Zeiten oder Zeit- 
theile bei, z. B., eine ganze Zeit, eine halbe Zeit 

Eine Zeit der Pause oder eine Pausezeit hat 
man zu ftuisen entweder als acht Moren der Pause oder 
als eine Mora der Pause. 

Die Pause mit einem Sechzehntel Zeit oder 
ein Sechzehntel Pausezeit wird durch 7 , die Pause 
mit einem Achttel Zeit oder ein Achttel Pausezeit 
durch y, die Pause mit einem Viertel Zeit oder ein 
Viertel Pausezeit durch \^ bezeichnet, u. s. w. 

D^r zwei^, dreizeitige, zwei-, dreimomentige 
Ton, die zwei-, dreizeitige Pause ist so yiel, wie, 
resp., d^r Ton, die Pause, mit zwei, drei Moren. 

Eine ganze, halbe, Viertel- Note ist zu fassen 
als eine Note, resp., für einen Ton mit einer gan- 
zen Zeit oder für eine ganze Tonzeit^ für einen 
Ton mit einer halben Zeit oder für eine halbe Ton- 
zeit, für einen Ton mit einem Viertel Zeit oder 
für ein Viertel Tonzeit. 

Ein ganzer Takt ist zu fassen als ein Takt mit 
einer ganzen oder vier Vierteln Zeit, ein Viervier- 
telzeit- Takt^ ein halber Takt als ein Takt mit 
einer halben oder zwei Vierteln Zeit, ein Zwei- 
viertelzeit-Takt; ein Zweivicrtel-Takt als ein 
Takt mit zwei Vierteln Zeit, ein Zweiviertelzeit- 
Tiakt; eine ganze Pause als eine Pause mit einer 
ganzenodervier Vierteln Zeit, eine Vicrviertelzeit- 
Pause; eine halbe Pause als eine Pause mit einer 
halben oder zwei Vierteln Zeit, eine Zweiviertel- 
zeit - Pause; eine Viertiel e Pause als eine Pause 
mit einem Viertel Zeit oder eine Viertelzeit-Pausc. 
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13. 

Einer Vers- und Musikkbmposition Takte (einfache 
oder zusammengesezte Rhythmen) haben eine gewisse An- 
zahl Zeiten oder Zeittheile, die vorgezeichnet wird. Eine 
Tonkoiäposition , hat , beispielsweise , Sechsach ttelzei t- 
Takte. Die Tone jedes Taktes oder Metrums derselben 
theilen sich in sechs Achttel Zeit, entweder zu gleichen 
oder zu ungleichen Theilen. In einer Tonkomposition wird 
manchmiil quantitativ ein Taktganzes durch einen Takttheil 
vertreten, ein Taktganzes oder Takttheil durch eine Pause 
ersezt. 

Eine Tonkomposition hat vier Viertel Takt ist zu 
fassen als eine Tonkomposition hat Vierviertelzeit- 
Takte. 

Einer Tonkomposition Takte haben gleich viele Zeiten 
oder Zeittheile, gleiche Zeit, gleich langsame oder gleich 
schnelle Bewegung, Takt. 

Dies wird, resp., durch die folgenden Bezeichnungen 
anscbaulich gemacht, 
Sechsachttelzoit- Takte : 

Trokkne deines Jammers Thränen, heitre deinen Blikk, 

r; r;ir f r Mr?r5ir>>ii 

Gut sein, ja,'güt sein immerdar! zum lieben, frohen neuen Jahr, 

?if5rjir?r rirj rfirfr 

Ihr weicbgeschaffncn Seelen, ihr könnt nicht lange felden, 
Dort sas9 ein stolzer König, an Land und Siegen reich. 
Ein Leben, wie im Paradies, gewährt uns Vater Jlhein, 
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14. 

Die Spreohbewegung ist bald langsamer, bald schneller. 
Ein Laut, lang oder kurz, wird bald langsamer, bald schnel- 
ler bewegt. So ist die Arsis des Daktylus bald anderthalb-, 
bald zweiseitig, das erste Glied seiner Thesis bald halb-, 
bald einzeitig. Wie dn Laut, eben so wird ein Rhythmus 
bald langsamer, bald schneller bewegt So ist der Daktylus 
bald drei-, bald Tierzeitig. Wenn ein Rhythmus, ist auch 
der ihn vertretende Laut bald drei-, bald rierz^^itig. So ist 
die, den Rhythmus vertretende, vierte Arsis in dem Vers: 

Hnnc lucum tibi dedico consecroque, Priape, 
dreizeitig, und die, den Rhythmus vertretende, dritte Arsis 
in dem unvollständigen Hejicameter: 

Durch das Geschmetter der Kriegs hörner im S cfalafe gestört, 
vierzeitig^ Man hält diese Laute sanft aus. Die Freiheit 
der Sprechbewegung hat keine anderen Grenzen, als, welche 
der gute Geschmakk vorschreibt. 

15, 
Der Vortrag des Verses hat der Laute Sinn bemerklich 
zu machen. Er macht ihn bemerklich dadurch, dass er die 
Wörter auffassbar macht. Denn der Sinn mehrer Laute 
kann verschieden sein, nachdem dass wir sie entweder als 
ein Wort oder als mehre Wörter auffassen. Man macht 
nun die Wörter äuffassbar dadurch, dasä man eine momen- 
tane Toi*uhe, eine Pause, zwischen sie sezt. Ein Wort 
endet entweder in oder mit dem Verse, und im Vers ent- 
weder in oder mit dem Versrhythmus. Es findet also die 
Pause statt entweder in oder nach dem Vwse, und im Vers 
entweder in oder nach dem Versrhythmus. DieTause, welche 
im Verse stattfindet, ist das, was man unter Cäsur zu ver- 
stehen hat. Pause fasst den Begriff Cäsur in sich. 



Der zweite Abschnitt 



Bemerkungen über Sprach- und Musik- 
rhythmen und die Zeit der Deutschen 
' Sprach- und der Musiktöne. 

16. 
Durch .Sprechen bezeichnen wir das, was wir denken. 
Sprechen ist, wie Denken, gegründet im Naturtrieb; 
wir sprechen instinktmässig, wie wir instinktmässig denken. 
Wie Sprechen im Allgemeinen, sind die besonderen Sprech- 
formen , z. B. , das rhythmische Sprechen von Lauten und 
das taktmässige Sprechen von Rhythmen, im Naturtrieb 
gegründet. 

17. 
Wir sprechen Rhythmen entweder taktlos oder takt- 
mässig; die Sprache zerfällt in die Sprache der Prosa 
und die Sprache des Verses. Die Prosa unteirscheidet 
sich Tom Vers hauptsächlich dadurch, dass ihre Rhythmen 
im Allgemeinen liicht taktmässig sind. Im Übrigen ist der 
Unterschied zwischen Prosa und Vers nicht so gross , wie 
Mancher denkt. Der Vers geht aus d^ Prosa hervor. 
Alle Formen, welche im Vers auftreten, enthält die Prosa 
entweder entwikkelt, oder in der Anlage. So zeigt sich in 
der Prosa die Arsisfähigkeit der Endsylbe von Wörtern, 
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urie selige, Huldigung, innigere, und der Anfangsylbe 
von Wörtern, wie Diamant, Harmonie, Opponent: 
welche Sjiben, resp., im trochäischen und daktylischen 
Vers als Yershebungen auftreten. So zeigt sich in der 
Prosa selbst die Neigung zur taktmässigen Bewegung, oder 
die taktmässige Bewegung, ^on Wörtern, yie Jubelgesang, 
Jubelgesänge. Die taktmäsilige Bewegung von Wörtern 
ist in der Prosa manchmal unvermeidlich; man kann nichts 
weiter, als dieselbe beschränken. Der Yers unterscheidet 
sich von der Prosa noch dadurch, dass er Formen zulässt, 
wie Ruh, komm, beginn, eisige, einzige, inn'ge, 
edele, eiferig, wandelet, füllete, tönete, höretc. 
Er sperrt sich jedoch durchaus gegen alle Härten. Er fordert, 
als ein Kunstwerk, in jeder Hinsicht Schönheit der Fonn. 

Musik sezt, wie Yers, die Taktmässigkeit ojer Zeit- 
gleichheit der Rhythmen voraus. 

18. 

Sprechen schliesst, wie Singen, ff., durch und durch 
den Begriff der Ruhe aiis, und den Begriff der Bewegung 
ein. So ist ein langer, kurzer Ton zu fassen als ein 
Ton, resp., mit langsamer, schneller Bewegung; 
der Rhythmen Takt als der Rhythmen taktmässige, 
gleich langsame oder gleich schnelle, Bewegung; 
einer Tonkomposition Tempo als der Grad der 
Langsam^keit oder SchneUigkeit ihrer Bewegung; 
Yers als eine Reihe taktmässig bewegter Sprach- 
rhythmeb/ 

19. 

Der Spraehe und Musik Bestandtheile sind Töne. 
Die Sprachtöne zerfallen in allein klingende (Yokale) 
und raitklingenrde. (Konsonanten). 

Jeder Ton hat Qualität und Quantität, 
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Der Töne Qualität. 

20. 

Eine der Qualitäten, welche der Spracbton hat, ist 

die Bedeutung öder der Sinn. $pracUaute sind ent- 

^weder bedeutsam oder nicht bedeutsam, haben ent- 

\^eder Sinnstärke oder Sinnschwäche, wie bald zu-, 

bald abnehmende Sinnstärke und Sinnschwäche. 

Der Bedeutsamkeit yon Deutschen Sprachlauten 
eDttspricht gewöhnlich ihre Stärke und Länge, der Nicht- 
bedeutsamkeit derselben gewöhnlicb ihre Schwäche 
und Kürze; wir sprechen gewöhnlich bedeutsame Laute 
stark und langsam, nicht bedeutsame sehwach und 
schnell. 

21. 
. Eine der Qualitäten, welche der Sprach- und Musikton 
hat, ist die Intensität. Töne haben entweder Stärke 
odcF Schwäche, wie bald zu-, bald abnehmende Stärke 
und Schwäche. 

Rhythmus* 
22. 
Verbundene Töne werden im Stärke- und Schwä- 
cheverhältniss oder rhjrthmisch erzeugt. 

Von zwei oder drei vverbundenen Tönen erzeugen 
wir den «inen gegen den andern oder die andern stark, 
diesen oder diese gegen jenen schwach; zWei ader drei 
verbundene Töne haben Rhythmus, oder sind Rhythmus, 
z. B., Gästmahl, an sich, hellere, spute dich, Ge- 
r^nk, an sich, General, -Malerei. 

Ein Rhythmus ist bald zwei-, bald dreüheilig, oder der 
schwache Rhythmustheil bald ein-, bald zweitheilig. 

Wir wirken bald den ersten, bald den lezten von zwei 
oder drei verbundenen Tönen stark aus; ein Rhythmus 
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beginnt bald mit dem starken, bald mit dem Bchwachcn 
TheiL 

Der starke Rhytfamustheil tritt manchmal einseitig auf. 
Er vertritt in einer Vers- und Musikkomposition manchmal 
quantitativ den Rhythmus. 

Es treten mancbmal fnehre starken Rhythmustheile un- 
mittelbar hinter einander auf; in einem Vers manchmal zwei, 
manchmal, bei Auflösungen, drej« 

In einer Yers» und Musikkomposition hat die Stärke der 
Töne manchmal Abstufungen. Es unterscheiden sich in 
beiden Hauptrhythmus und Nebenrhythmus, in jener 
I^auptarsis und Nebenarsis, in dieser Hauptthesis 
und Nebenthesis. 

In einem Wort ist nach einer Arsis jedesmal entweder 
der zweite oder der dritte Laut, seinerseits, Arsis; in einem 
Vers nach der Yersarsis immer entweder der zweite oder 

der dritte Laut, seinerseits, Yersarsis. Beispiele^ Malc- 

/ ff f ft tf ^ 

rische, Huldigungen, fabelhafte, Araberstämm, 

ff / /# , / ft f 

Jugendlichkeit, Feierlichkeiten, Religion, Ein- 

rt ^ ^ ' 

siedeleien. Es unterscheiden »sich Wort -Rhythmus 
und Worttheil-Rhythmus. Wort-Rhythmus ist ein 
Rhythmus,, den ein oder mehre Wörter bilden, als 
Muse, bergan, in uns, in uns; Worttheil-Rhythmus 

ist ein Rhythmus, den ein Worttheil bildet, als die 

ft f. 

lezte Hälfte von Wanderungen/ 

Ein Wort hat mehre Hebungen, wenn nach einer 

tf f 
Hebung in ihm über drei Laute folgen; z. B.^ anmutige, 

ff fft ff t tu f ft 

glükks^lige, anmutiger^^ nichtübereinstimmend. 
Wir sprechen bei anmutige die lezten zwei Sylben schwach, 
die drittlezte stark, die erste stärker; bei glükkseligere 
die lezten zwei Sylben schwach, die drittlezte stark, die 
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viertlezte stärker, die erste «m stärksten. Die Schiväclie 
eines Tons gegen einen anderen hindert ihn nichts seinerseits, 
gegen einen dritten stark .zu sein; dass wir einen Ton ge- 
gen, einen anderen senken oder schwaefa sprechen, hindert 
uns nicht, ihn gegen einen dritten zu heben oder stark za^ 
sprechen. Die Klangstärkeabstufiingen der Sylben in einem 
Wort der bezeichneten Art bestätigt der Sprechprocess; 
wer auf ihn merkt, wird dieselben nicht verkennen. Es 
kommt hinzu, dass die Sinnstärkeabstufungen der Sylben 
solches Wortes durch entsprechende Abstufungen ihrer Klang- 
stärke bemerklich zu machen, sind. 

, Ein Saz hat eine Haupthebung;, z. B., der Gedang 

ist bezaubernd. Wie in einem Wort, so ist in einem Saz 

der bedeutsamste Laut gewöhnlich der stärkste oder die 

' Hauptarsis. Es unterscheiden sich Wort-Hauptarsis 

und Saz-Iiauptarsis. 

Mehre Laute werden durch die Stärke oder Haupt- 
stärke (Hebung oder Haupthdbung) des einen als Ganzes, 

/ fr ' 

als Wort bezeichnet; z. B., Araber, Araber stamm. 
Wir nennen diese Arsis die wortbe zeichnende. 

Es wird manchmal der Sinn eines Lautes dem Sinn 
einiBs andern entgegengesezt, z. B., gekauft, nicht ver- 
kauft. Solche Laute haben Hebung. Wir nennen diese 
Arsis die gegensazbezeichnende. Die Wort- und die 
Saz -Haupthebung ist öfter die gegensazbezeichnende He- 
bung. 

Bei ursprünglich Deutschen Wörtern beben wir gewöhn- 
lich die bedeutsamste Sylbe, z. B., bei holdselig, Sitt- 
samkeit, Wonnelieder; manchmal jedoch niöht, z. B., 
bei lebendig, Meierei, Einsiedelei. Bei ursprünglich 
fremden Wörtern heben wir die bedeutsamste Sylbe gewöhnlich 
nicht, z. B., bei Kabin^t, Präsident, Melodie, Partie, 
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Katitfn, offici^ll. In diesem Punkt zeigt sich eine we- 
sentliohe Yersdiiedenheit zwischen den ursprünglich Deut- 
schen und den ursprünglich fremden Wörtern. 

Bei Wörtern, wie Festgabe; Süddeutsche, heben 
wir die zweite Sylbe, während wir dieselbe bei Wörtern, 
wie festliche, Jünglinge, senken. Bei zauberische, 
abendliche, Finsternisse, adelige heben wir'die vor- 
lezte Sylbe, als die etwas bedeutsamere; bei festlichere, 
romantischere senken^ wjr sie, als nicht bedeutsam. 
Genug, die Bedeutsamkeit eines Lautes wird gewöhnlich 
durch seine Hebung, die Nichtbedeutsamkeit eines Lautes 
gewöhnlich durch seine Senkung bemerklich gemacht. 

Die erste Sylbe von Wörtern, wie erblüht, empor, 
entstammt, verfallt, zerstölrt, kann nur die gegen- 
sazbezeichnende Hebung haben« 

Die lezte Sylbe von Wörtern, wie 'Freue, Röthe, 
festlich, tönet, kann, ausser der gegensazbezeichnenden 
Hebung, die Vershebung haben; z. B., 
Sechsachttelzelt- Takte : 
Wann die Abendröth^ Dorf und Hain umwallt 

f p.rfirrHf p r Pir>rii 

Manche Sylben sind nur bei Wortbrechungen arsis« 
fähig, z. B., Untergang, Festlichkeit, mittelbar^ Brü- 
der schaft. 

Manche Sylben sind gar nicht arsisfahig, als die zweite 
von edele, tönete, klingelte, eisige* 

Laute ursprünglich fremder Wörter verändern manch- 
mal .ihre ursprüngliche Hebung oder Senkung; wenn Wörter 
Deutsche werden oder als Deutsche auftreten, verändern 
ihre Sylben manchmal ihre Stärke oder Schwäche; z. B«, 
Odysseusi Nausikäa, Persephoneia, 
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• Mit d^r Potm eines Wortes yei^ilBdert sich HiaBehmal 
die Stelle seiner Hebung ödej^ Haupthebung; z«* B., Bal- 
sam^ balsämiseh^ August, Aügüst^5 H^res^ Heroen, 
Heroine^ Askl^pios^ Asklepiäd^s^ Askleptäde. . 

MänehMal Teräiidfert sich diä Stelle der Hebung eines 
Wortes init seiner Bedeutung; tt Bi, August, August, 
üliipflügeii^ umpflügem ' 

Di^ Stelle der Hebung feines Wortes ist itiancbmal will- 
küriich; z; B;, PÄlast^ PaUst, Altar, AltÄr. 

Mahcbnial hat eine Sylbe vor der andern nur die Sinn- 
und Klangstärke voraus, Kerker, Purpur. 

Cin Laut kaiiil, ijiacii einer Seite hin, Prosahebung 
sein gegen einen oder zwei Laute, festlich, festlicher, 
Geflecht, biad^m; nach zwei Seiten hin, gegen zwei 
bis vier Laute, verklüpigen, verklüngehe, Gcnerälinn, 
Geneifälinnen« £in Laut kann rrosa- Haupthebung 
sein gegeii so viele Läute, wie ein Wort h^ben kann, 
W&ldeinsiedeleien, vergesellschaftete, Öeneräl* 
Superintendenten, Gen eralfeldmdrsc hall innen. 

Ein Laut kann, nach einer Seite hin, Vershebung 
sein gegeii einen oder zwei Laute; nach zwei Seiten hin, 
gegen zwei bis vier Laute* Ein Laut kann Vers -Haupt- 
hebung sein gegen drei bis sechs Lautei 

Was djie Grieehisehen tind Lateinischen vielsylbt-^ 

gen Werter betrifft ^ so wird die Hebung nur einer der drei 

lezten Sjiben bezeichnet; sie haben indess, gleich den 

.."'■*''/■ 
Deutschen der Art, mehre Hebungen^ z. B., süllicitudo, 

S4$llicitatio< In Griechischen und Lateinischen Wörtern 

aind die bedeutsamsten Sjlben häufig, nicht die stärksten 

oder die Haupthebungen. f • n . : 

Da0: Tojih0ji»en, md Toimtakf » ist eine der/ gross- 



— 18 — 

artigen Sprech -Onfndforineii. Ton Terbundenen Leuten un- 
terliegt jeder entweder dem Heben oder dem Senken, 

Die Sprach- und-Musikrhythmen sind von verschiedetaer 
Art, je nachdem die Töne derselben mehre oder mindere, 
nnd gleiche oder verffchiedene (Quantität ha|)eD. 
Der Töne Quantität. 

23. . 

Die Sprach- und Musiktöne haben Quantität oder 
Zeit. 

Wir haben die Freiheit, so weit es dem guten Ge- 
schmakk zusagt, Töne bald langsam, bald schnell, wie 
bald mit zu-, bald mit abnehmender Langsamkeit oder 
Schnelligkeit, zu bewegen. 

Sprachtöiie können ireder so langsam, noch so schnell 
bewegt werden, wie Musiktöne. 

Von den Sprachtönen hat ein Theil gewöhnlich Länge 
oder langsame Bewegung, ein anderer gewöhnlich Kürze 
oder schnelle Bewegung; von den Musiktönen finden sich 
die einen als gewöhnliche Längen, die anaern als gewöhn- 
liche Kürzen, nicht vor. 

Wir haben die Freiheit, so weit es dem guten Ge- 
s6hmakk zusagt, wie einzelne Töne, so verbundene Töne, 
eine Tonkompositioh bald langsam, bald schnell, 
wie bald mit zu-, bald mit abnehmender Langsamkeit 
oder Schnißlligkeit, zu bewegen. Oas Tl'eftipo einei* Ton- 
komposition ist dör Grad der Langsamkeit oder Schnellig- 
keit ihrer Bewegung oder ihres Vortrags. Der eine Theil 
einer Tonkomposition darf manchmal langsamer oder schnel- 
ler bewegt werden, als der* andere. Es darf jedoch beim 
Vortrag dei*selben dai' nicht Tempo Halten kein nicht 
Takt Halten nach sich ziehen. 

Die J>rVefä-V V^^^-^^fld Musiktöne' h&ben bald lang- 
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sämere, bald tfchnellere Bewegung^ di« Vers- und Musik- 
töne bald mehre ^ bald trägere Zeiten oder Zeittheile. 
Der Sprachtöne Zeit. 
24. 

Die SpraohtÖne werden entweder gedehnt oder ge- 
schärft« Wenngleich die' Pronunoiation einiger schwankt) 
so unterliegen doch alle entweder dem Dehnen oder dem 
Schärfen« 

Das Gedehnt" und Geschärftsprechen von Lau* 
ten nntersoheidet sich zum Theil^ resp«, von ihrem Lang* 
sam» und Schnellaprechen« Wirkönnen Laute dehnen, 
ohne sie langsam zu sprechen; wir können Laute schärfen, 
ohne sie gcbnell zu spri^chen« Das Langsam- und Schnell- 
sprechen voji Lauten ist manchmal willkürlich, ihr Dehnen 
und Schärfen nie; Laute dürfen manchmal ihre Länge oder 
Kürze verändern, nie ihre Dehnung oder Schärfung, — 
in so fem nämlich ihre Pronunoiation nicht schwankend 
oder nicht entartet ist. Das Dehnen und Schärfen von 
Lauten ist ganz unabhängig, resp.y von ihreni Langsam«* 
und Schnellsprecben; Laute werden, resp«, gedehnt und 
gesöhärft-, man mag sie langsam oder schnell sprechen« 
Ihr Schnellsprechen ist nicht ganz unabhängig von ihrem 
Dehnen*, durch ihr Dehnen wird ihr allzu schnell Sprechen 
verhindert* Wie das Tonl^eben und Tonsenken, so ist 
das Tondehnen uiid Tonschärfen eine der grossartigen 
Sprech« Grundformen« Das Dehnen u>id Schärfen von Lau* 
ten ist nothwendig, wie das Heben und Senken verbundener 
Laute nothwendig ist Das Hebep und Senken von Lauten 
ist manchmal willkürlich, ihr Dehnen und Schärfen nie; 
Laute dürfen manchmal ihre Hebimg od^r Senkung verän- 
derii^ nie ihre Dehnung <»der Schaffung (wenn ihre P;*onun-' 
ciation ni^ht schwankend oder nicht entartet ist). Das 

2* 
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Tondehnen und Tonschärfen ist ganz unabhängig, resp., 
von dem Tonheben und Tonsenken; Töne werden, resp., 
gedehnt und geschärft, man mag sie heben oder senken. 
Töne verändern manchmal ihre Sinnstärke oder Sinn- 
schwäche, nie ihre Dehnung oder Schärfung (wenn, wie 
schon bemerkt ward, ihre Pronunciation nicht schwankt). 
Die Dehnung und Schärfung von Tönen ist, resp., von 
deren Sinnstärke und Sinnschwäche ganz unabhängig; 
Töne werden, resp.,. gedehnt und geschärft, sie mögen 
bedeutsam sein oder nicht Hiernach zeigt sich das Ton- 
dehnen und Tonschärfen als die nothwendigste der noth- 
wendigen Sprechformen. 

Wie die Laute der Deutsehen, so Verfallen die Laute 
der Griechischen und Lateinischen Sprache sämtlich entwe- 
der der Dehnung oder der Schärfuiig. 

Wir haben die Freiheit, so w^eit es dem guten Ge- 
schmakk zusagt. Sprachlaute bald langsam, bald schnell, 
wie bald mit 'zu-, bald mit abnehmender Langsamkeit oder 
Schnelligkeit, zu bewegen. Es hat, ausser in gewissen 
Fällen , ein Theil derselben gewöhnlich langsame , ein an- 
derer gewöhnlich schnelle, ein dritter eben so gewöhnlich, 
langsame, wie schnelle Bewegung. 

Die gesamten - Sprachlaute zerfallen in zwei grosse 
Massen, in gedehnte und geschärfte. 
Gedehnte Laute. 
• 25. 

Dehnung haben Laute, wie Aar, Art, zart. Ahn, 
Achaier, Au, auch, auf, aus, Mama, Masis, Thal, 
mal, da, ja, dar, gar, wiar, >T^rst, Schikksal, Schiklc- 
sale, Balsam, Balsami^, btldsain, bildsame, fruchtbar, 
fruchtbare, nachbarlich, benachbart, Orkan, Barbar, 
Heimat, Emma's, Ägle, Äther, ätherisoh, Athenä's, 
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Eden^ Leben, leben^g, .weder, wenig, ji^, mehr, sehr, 
nebst, Agnese, Agne s, Meer, See, Ei, ein. Eis, bei, 
Meierei, Krankheit, Krankheiten, Festlichkeit, Fest- 
lichkeiten, Eurotas, Epheu, Orpheus, euch, mir, dir, 
wir, ihr, ihm, ihn, Delphin, Stettin, Partie, die, 
nie, sie, wie, Dienst, niest, siebst, Wien, viel, 
vier, wieder, wider, Korioli's, Obst, oder, Honig, 
Moos, los, bloss, Trost, Probst, vor, Vorzug, hoch, 
Hochsinn^ Vogt, Voigt, so, wo, ohne, schon, wohl, 
Güstrow, Klio's, Ödipus, höher, höchst, Grösse, Öl, 
Uhu, Ur, urbar, uralt, Ursprung, du, nun, thun, nur, 
Spur, Uhu's, über, für. Mühe, Hölty's. 

Laute ursprunglich fremder Wörter streifen manchmal 
die ursprüngliche Scbärfiing ab; z. B«, Arkadien, Tele- 
nmchos, Musik, analog, Philosoph^ 

Gedehnte Laute nun werden in der Senkung gewöhnlich 
langsam bewegt; ein gedehnter Vokal und ein Diphthong 
selbst vor einem Vokal, z. B., also entwichen,' bei uns. 
Die Dehniftig von Lauten verstattet weniger, sie schnell, 
als die Schürfung von Lauten, sie langsam zu sprechen. 

Durch die Dehnung von Lauten wird manchmal die Frei- 
heit, sie schnell zu sprechen, iMoht aufgehoben; wir dürfen 
sie an der geeigneten Stelle mit abnebmender Lang- 
samkeit oder schnell sprechen, z. B., in der Thesis des 
Trochäus, nicht des Daktylus; der gedehnte Laut fcült in 
der Thesis des Ersten weniger auf, als in der Thesis des 
Lezten. Die erste Sjibe von Wörter», wie Ödipus, mu- 
tige, darf zwar bald mit zu-, bald mit abnehmender Lang- 
samkeit, doch nie schnell be'wegt werden; sie ist nicht the- 
sisfähig; eben so die zweite in anmutig, Orkane. 

Es unterscheiden sich hiernach gedehnte Längen 
und gedehnte Kur^bn oder gedehnte Laute mit 
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langsamep Bewegung und gadehnte Laut« mit 
schneller Bewegung, 

Laute mit schwankender Pronunciation, 

26, 
Es gicbt Laute, deren Pronünclation schwankt; «, B., 
nach, Tag, Steg, Weg, Hpf, Ost, Sie haben ge- 
wöhnlich Länge, 

Auch manche Sylben ursprünglich fremder Wörter wer. 
den von Einigen gedehnt, von Andern geschärft, %. B., 
die Endsylbe yon Ödipus und Pia ton, Sie hat je nach 
ihrer Dehnung oder Schärfung gewöhnlich Länge oder Kürze, 

Laute mit entarte teir Pronunciation, 

Es giebt Laute, deren Pronunciation entartet ist; z. B., 
Hoch^seit, Urtheil, Vierzig, Yortheil,, Wollust, Dritt- 
theil, . Dritt «^tel, achtzig, actitzigs*ter. Manchmal tritt 
der entartete Laut unmittelbar hintear dem nicht entarteten 
auf, z. B,, vier. Viertel, Von den angeführten Lauten 
sind tel und «ig gewöhnlich Kür^sen, die übrigen gewöhn^ 
lieb Längen« 

Geschärfte Laute, 
28, 

Wir haben die Freiheit, so weit es dem guten Ge- 
schmakk zusagt, geschärfte Laute bald mit vu-, bald mit 
abnehmender Langsamkeft oder Schnelligkeit su sprechen. 
Die Schärfung von Lauten hindert weniger, sie langsam, 
als die Dehnung von Lauten, sie schnell am sprechen; ge- 
schärfte Laute dürfen eher langsam beifegt werden, ak 
gedehnte schnell. 

Geschärfte Laute werden gewöhnlich langsam bewegt 
1, wegen der Sinnstärke oder Bedeutsamkeit; z, B., 
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bald, fern, fremd, halb, hell, längs, oft, samt, 
statt, voll, vollenden, «inuvoll, vollends, elend, 
elende, Einfalt, einfält^^ Ort, d^ort, fort, forthin, 
fast. Hast, fest, Ifann, Jemand, Niemandes, irill- 
kommen, bergan, Mondlit^ht, Hoehsinn, hoehsinnig, 
unhold, unholde, Kobold, Kobolde, Herold, Herolde. 

Bei geschärften Sylben ursprünglich Deutscher Wörter 
zeigt sich die Sinnstärke, bei geschärften Sylben ur- 
sprünglich fremder Wörter die Klangstärke als die.Haupt- 
ursache der Länge, z. B., bei Docent, formell, Kapitalist. 

Geschärfte Laute werden langsam bewegt 2, wegen 
der Klangstärke od^c. Hebung, und zwar sowohl der 
Prosa-, wie der Yershebung wegen; z. B., lebendig, 
Finster linge^ Spanie^r innen, Hindernisse, Stiegliz, Ka- 
pitel, Organist, .Resident, Dies gilt, wie schon vorher 
bemerkt ward,, vorzugsweise von Sylben ursprünglich frem^ 
der Wörter. . 

Die Yershebung wird aUgemein, nnd mit Recht, als 
eine Ursache der Länge geschärfte Laute bezeichnet, nicht 
die Versthesis. Gleichwohl treten Laut^, die ausserhalb 
des Verses Kürzen smd,. manchmal in der Versthesis als 
Längen auf. Die Vershebuag., ihrerseits, ungeachtet sie 
Länge hat, wird. bald mit zu-, bald mit abnehmender Lang- 
samkeit \)ewegt, hat bald mebrc, bald wenigere Zeiten. 
Es muss eine Macht geben, durch welche die Bewegung 
sowohl der Yersarsis,- wie der Versthesis bald verzögert, 
bald\beschleuni^ wird. Diese Macht ist der Takt Wir 
haben die Freiheit, Töne, starke, wie schwache, bald lang- 
samer, bald schneller zu bewegen. Wir bewegen dieselben 
bald langsamer, bald schneller de« Taktes wegen; dem 
Takt strekken sie sich aus, dem Takt ziehen sie sich ein. 

Es unter^heiden sich Taktlängen und Taktkürzen. 
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* Pi6 Taktlängen sin^ entweder Taktlängen in der He- 
bung, oder Taktlänge-n in der Senkung; die Takt- 
kürzen entweder Taktkür^en in der Hebung, die nur 
fbei Auflösungen vorkommen, oder TaktJ^urzen in der 
Senkuiig.' So ist in dem Verse: 

. Ihr; einstf gltikklicherer, nun ärmlioher Fluren Bescbirmer, 
die Endsylbe von ^/f/^X;/fcAtf r^r Taktlänge in dei* Ar- 
sis; in dem Verse: 

Schon ein neues Geschlecht e n t steigt dem erhabenen Himmel , 
die erste Sylbe von entsteigt Taktlänge als Thesis; 

in dem Vers: ^ 

f. 
Wie der Sturmbofck in das Gemäu'r i^dsst, 

in Taktkürze als Arsis; in dem Verse: 

Schamhaft erglühend^, nahm ich den' heiligen, 
die erste Sylbe y^on sehamkaft Takt kürze in der The- 
sis. Deutsche Taktkürzen in der Hebung konimen 
nicht oft vor, und nur bei Auflösungen; an manchen Stel- 
len, an welchen Veri^hebungen gemeinhin als Kürzen^ ge- 
fiusst werden, sind sie es nicht. ' Überhaupt ist das Auf- 
lösen in Deutschen Versen ein zarter Punkt. 

Es giebt Taktspondeen, Takttrochäeii und Takt- 
iamben. So ist in dem Verse: 

Gemächlich geht bergab der Pilger, 
^^r^^ ein Taktiambus. 

. Manche geschärften Laute werden gewöhnlieh langsam 
bewegt wegen der' gegeB»afcbezeichnend"cn Hebung. 
So hat iok langsame Bewegung in dem Vers: 

Wenn, indess du Eber verfolgst, ich hüte das Jagdnez. 
Ick sperrt sich in ihm wegen der Hebung gegen flüchtige 
Bewegung. Weniger richtig wäre verfolgst, ich be- 
wache das Jagdnez^ Manche Laute hl^lt nian jedoch 
der gegensazbezcichneiideii Hebung wegen nie an; z. B., 
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die efste Sylhq von gehört, erhditt, und die kxte >v<tt 
treuer, treues. 

' Geschärfte Laute werden gewdhnlieh langsMii bewegt 

3, wegen der Sinn- und Klangstärke; z, B., Arbeit, 
sittsam, vollends, dennoch, Misston, Antwort, Ant- 
liz, Mittwoch, Mitttag, drittlest, Dritttheil, dest(^ 
jezo, etwas, Kobold, desshalb, wesshalb. Zwar bald 
mehr, bald mindei; langsam, doch nie schnell dürfen bewegt 
werden Laute, Avie Missbehagen, missen, Asche, Esche, 
Espe, Erle, Dritttel, innig, innige, hinfort, gefällig; 
sie sind ^icht thesisfahjg. 

Geschärfte Laute werden manchmal langsam bewegt 

4, Tregen des Konsonantenreich,thums; als Abends, 
hunderts-tel, tausends-ter, eifrigst, durch, bista, 
Wanderers* Pfad, Akkerers Preis. Bei vielen Lauten 
bewirkt er indess nicht Länge, wenn nicht Sinn- oder 
Klangstärke ihn unterstpzt 

Eben so gewöhnlich langsame ,i wie schnelle Bewegung 
haben geschärfte ^Laute , wie der, dem, den, des,' das,' 
dass, wer, wem, wen, wess, was., er, ers, es, ich, 
mich, dich, sich,, üns^ ab, i^n, am, ans, gen, in, 
Im, ins, mit, ob, obs, um, ums, von, vom, zu, zum, 
zur, her, hin, bis, man, denn, wenn, doch, noch, 
o, und, die Anfangsylben al, all, un, die Endsylben 
dam, fach^ gall, gam, haft, schaft, Hng, niss, 
Hz, inn, o, ung. Der, den, ff., haben Länge, weiw sie 
Hebung haben, z. B., in der folgenden Stellung: 

Auch stampft Thestylis den, vor Hize yerschmachtenden, 

Schnittern^ 

Tantalus hascht nach der, de^n Lippen entfliehenden, Welle. 
Diese und die übrigen Laute haben gewöhnlich Länge, 
wenn Stärke; doch eben so gewöhnlich Länge, wie Kürze, 
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wenn S4Shväche; %. B., derjenige, ders^be, Abschied, 
hinab, von da ab, Anmut, bergan, daran, d&ran, In« 
land, darin, ddrin, Mitglied, damit, damit, Obhut, 
obgleich, Umgang,. umsonst, davon, davon, Zufall, zu 
sehr, ^umal, Herkunft, hervor, Hinsicht, forthin, hin- 
fort, bisher, also, allein, Allmacht, allmächtig, allzu, 
unhold, unendlich, unerhört, Eidam, Potsdam, EKdame, 
einfach, einfache, Nachtigall, Bräutigam, ernsthaft, 
eriisthafte, Landschaft^ Landschaften, Premdliiig, 
Fremdlinge, Fremdlinginn, Wildniss, Wildnisse, Aiit- 
liis, Antlizes, Pilgerinn, desto, jfezo, Wandelung. 
Der Laut es darf selten Länge in der Hebung sein* Die 
Sylben Ton Palast haben eben' so gewöhnlich langsame, 
■wie schnelle, doch nie beide zugleich langsame Bewegung. 

Es ist nämlich weder ein ursprünglich Deutsches, noch 
ein ursprünglich fremdes Wort je ein Pyrrhich oder Tri- 
brachys. Ein solches Wort hat manchmal laliter Sylben 
mit langsamer, nie lauter Sylben mit schneller Bewegung. 
Wir sind gewohnt, bedeutsame oder starke geschärfte Laute 
Deutscher Wörter anzuhalten * oder langsam zu * sprechen. 
Die Sprachgewohnheit iiöt die andere Sprachnatiur. Ein 
mehrsylbiges Deutsches Wort hat wenigstens^ eine bedeut- 
same oder starke Sylbe; wir halten diese aus. Wie ein 
mehrsylbiges Deutsches Wort, so hat ein Deutscher Wort- 
Rhythmus nie lauter Kürzen. Bei einem Worttheil- 

rr 

Rhythmus ist manchmal jeder Laut Kürze, z. B., bei röman- 
tischere, in-nigere. Auch ein Deutscher Versrhythmus 
hat, ausser bei Auflösungen, nicht lauter Kürzen. Es giebt 
seihst wenige ursprünglich Deutschen Wörter mit zwei 
kurzen Anfangsjlben, z. B,, vergewissert, vergesell- 
schaftet; bei Weitem die meisten DeiTtschen Wörteir mit 
zwei solchen Anfangsylben sind ursprünglich fremde. 
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Langsame Bewegung, wennglei^^h nicht in der Hebung, 
hat manchmal der erste Laut- ¥on Wörtern, wie Abtei, 
Partie, formell, Krystall, Karthago, Spartaner. 

Langsame Bewegung, sowohl in der Hebung, wie in 
der Senkung, hat' manchmal der lezte Laut Ton W5rtem, 
wie Pallas, Hermen, Dämon, Nektar, Marmor, 
Pollux, Eros, Echo, Pästum, ; 

Es unterscheiden sich geschärfte Längen und ge- 
dehnte Längen, oder geschärfte Laute mit lang«* 
samer Bewegung und gedehnte Laute mit langsa- 
mer BcTregung. 

Wir haben die Freiheit, Lai^ite, bedeutsame und starke, . 
wie nichtbedeutsame und schwache, bald mit zu-, bald mit 
abnehmender Langsamkeit oder Schnelligiceit zu sprechen. 
Wir sprechen bedeutsame und starke, geschärfte Laute 
manchmal, wenn es der gute Ge^chmakk zulässt, mit ab- 
nehmender Langsamkeit oder schnell. 

Es unterscheiden sich geschärfte Längen und ge- 
schärfte Kürzten, Wie gedehnte Kürzen und ge- 
schärfte Kürzen. 

Geschärfte Laute haben gewöhnlich schnelle Bewegung 
wegen der Sinnschwäche; z. B,, beseelt, empor, ent- 
rollt, ertönt, genau, verhallt, zerstreut, Klara, Gar- 
ten, Gärtner, Gärtchen, wallend. Griechisch, innig, 
festlich, edel, innige, vergesellschaftet. 

Wir dürfen Laute bald mit zu-, bald mit abnehmender 
Langsamkeit öder Schnelligkeit sprechen. Wir sprechen 
sinnschwache geschärfte Laute nfianchmal, wenn der gute 
Geschmackk es verstuttet, mit abnehmender Schnelligkeit 
oder langsam. 

Ea werden manehmal des Tiakteft wegen in der Sen- 
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kmig langfiBin bewegt Xiaute, irie beseelt, ^ empor, Höhe, 
Gärtner, uiBrg, festlich. 

Manchmal werden der Vershebung und des Taktes 
wegen langsam bewegt Laute, wie Höh«, Garten, selig, 
nekkisch, wenn sie den Rhythmus vertreten, und, die vor- 
hergehende ^ylbe Yershebun^ bat> z. B»,. 
* ff 

Du, der Kiiabenspiel^ süsse ßlumenzeit 

r f r5itMr5r5ir*->ii 

Sylben der Art dürfen nicht Längen in der Vershebung 
sein, wenn die vorhergehende Vershebung 'hat; es ist uns 
nicht bequem, sie unmittelbar nach der Hebung zu heben, 
oder die Vershebung gegen die Prosahebung geltend zu 
machen. Dagegen darf die Endsylbe ' von Wörtern , wie 
einfach, ernsthaft, als bedeutsam, Länge in der Vers- 
hebung sein, wenn die vorhergehende Versthiesis ist. Die 
erste Sylbe von Wörtern, wie entlaubt, vermählt, darf 
gleichfalls nicht Länge in d^ Vershebung sein. Dies dür- 
fen jedoch niohtbedeütsame Sylben, wenn die unmittelbar 
vorhergehende oder folgende nicht Versarsis ist; z. B., die 
erste von General, vergewissert, die lezte von selige, 
festliche, beseligend, feierlich, festlicheres. Die 
drittlezte Sylbe in Wörtern, wie gastlichere, festli- 
chere,, darf eher Län^e in der Vershebung sein, als die 
Yorle^te in Wörtern, wie gastliche, festliche.; 

Die vorlezte Sylbe von Wörtern, wie adeliges, feier- 
liches, i,st Länge«, wexm sie Prosa- oder Vershebung hat; 
Kürs(e, wenn die leate Sylbe Vershebung hat. Dagegen 
ist die vorlezte Sylbe von Wörtern, wie Spinnerinnen, 
Fremdlin^innen, Wandelungen, stets Länge, weil sie 
stets Hebung hat 

Die »weite Sylbe. von Wörtern, wie Religion, Pbi- 
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losophie, hat macncbmal der Vershebung und des Taktes 
wegen Länge. 

Die Sylbeif ursprünglich fremder Wörter legen maisch- 
mal, wie die ursprüngliehe Schärfung, so die ursprüngliche 
Dehnung ab; z.B., Mäcenas, Hermes, Heros. Geschärfte 
Sylben der Art habep, wie schon vorher bemerkt ward, 
manchmal Länge. 

Der 'Vers- und Musiktüne Zeit. 
29. 

Ein Vers- und Musikton hat eine gewisse Anzahl Ton 
Zeiten oder Zeittheilen. (§. 12.) 

Es unterscheiden sieb eine Tonzeit, bezeichnet durch 
O , und eine Tonzeit, bezeichnet durch ^, oder eine 
Tonmora. 

Eine Tonzeit, bezeichnet durch O ) Tf^ird nicht in 
drei gleiche Theile zerlegt. Es giebt weder Z'^eidritt- 
tel-, noch Dreidritttelzeit- Takte. Eine halbe Ton- 
zeit, bezeichnet durch j , und ein Viertel Tonzeit, 
bezeichnet durch i , werden auch in drei gleiche Theile 
zerlegt. Die drei gleichen Theile,' in die eine halbe und ein 
Viertel Tonzeit zerfällt, oder drei Töne, die sich zu glei- 
chen Theilen in eine halbe oder em Viertel Zeit theilen, 

werden durch T r i o 1 e n bezeichnet , resp. , durch ß ß ß 

oder j r [ und durch [ r [ oder | } \ . 

Ein Ton mit drei Vierteln Z^it oder drei Viertel Zeit 
eines Tons,' ein Ton mit drei Achtteln Zeit oder drei Achttel 
Zeit eines Tons, und ein Ton mit drei Seohsehnteln Zeit 
oder drei Sechzehnter Zeit eine» Toiiswwpdeii durch pun- 
ktirte Noten' bezeichnet, resp.9 dordh , T und ^ . 

Die Sprachl4lii^V^e'^®^^>>li^li®9 '^^ aussergeTfröhn- 
liche (oder die Taktläiige), kann anderthalb hm vierMdifen; 
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die gewötmlicbe Spraehkikrze eine Mors oder eine halbe 
Mora, die aussergeTröhnliche (oder die Taktkürze) nicht, 
veniger, als eine Mora haben. Beim ^ing^n von Versen 
muss man yecmeiden, dass die Länge zu schnell bewegt is'ird. 

Rhythmusarten.' 
30. 

Die Sprach-' und Musikrhythmen sind von verschiedener 
Art; sie haben entweder zwei oder drei, Töne, entweder 
Töne mit langsamer oder Töne mit schneller Bewegung, 
entweder quantitativ gleiche oder quantitativ, verschiedene 
Töne, entweder zeitgleiche oder nicht zeitgleiche Arsis und 
Thesis, und beginnen entweder mit dem starken oder mit 
dem schwachen Theil. ' _ ' ^ 

Ilhythmen oder Füsse, die über drei Töne haben, giebt 
es nicht. ' ' 

Die Prosa-, Yers- und j|^usikrhythmen haben bald lang- 
samere, bald sdinellere Bewegung, die Vers- und Musik« 
rhythmen bald mejbre, bald wenigere Zeiten Qder Zeittheile« 

I . > ... Pr o s a. r h y t h in e n. 

•-• . • - -.; si. 

E» wird den Rhythmen v Anfangs die Bezeichnung der 
Lätiige oder Kürze }hrer Laute beigefügt werden. 
, Die einfachen Prosarhythmen sind: 

zweitheilige: 
: t)fder^pondeua, BergWaJd, bergftn, fin dir, -* — j 
2) Jd^F Pypriiich, d<^mu9, - -, 
8) der Trroliäus oder Choreus, Treöe 5 — ^j 
4). der lambus, GesÄng, r -t-t 
. ^ .^ ^ dteitheilig^: , 

1) der.Moloss, V^IbnÖ^riilc^ fiinaiedki, -^ , 

. Jit^.dar TiArachys, ddminna^. ^. -. -, 
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3) der Antibakchius, holdselig, -~ — «, 

4) der Baicchius, Gewohnheit, ^ _ _, 

5) der Amphimacer oder Kretikus, Rdsmihain, — ^ — 9 

6) der Daktylus, holdere, _ ^ w, 

7) der Anapäst, General, ^ ^ _, 

8) der Amphfbraoh, gerSthet, ^ _ ^. 

Entweder zusammengesezt oder mehr als einfach 
sind Rhythmen, wie die folgenden f 

1) der Doppelspondeus, KaniFahrteischiff, 

2) der Doppelpyrrliich oder Proceleusmatiktis^ 

3) der vierte Epitrit, arbeitsame, 

4) der erste Epitrit, Genügsamkeit, 

5) der dritte Epitrit, Holdselighrit, 

6) der zweite Epitrit, Wörterreiehthum, 

7) der mit dem starken Theil (der Arsis) beginnende 
oder der sinkende lonik^r, anmutige, 

8) der mit dem sehwachen TheH (der Thesis) beginnende 
oder der steigende loniker, Genera]marsch, 

9) der'Dpppeltroohäns, tngendhafte, * 

10) • der Doppeliambus , Gemütlichkeit, 

11) der Ghoriamb, Jugendlichkeit, 

12) der Antispast, Besiztbtinier, 
1&) der erste Pfton, innigere, 

14) der vierte Päon, 

15) der zweite Päon, gefeierte^ 

16) der dritte Päon, vergewissert, 

17) der Molossospondräs, Caioffftbrteischiffiahrt^ r 

18) der Kalatypus, Kauffiahfteiscfciffe^ 

19) der Spondeokretikus, Unzulänglichkeit, 

20) der Mesobracbyä, Dnmfittelbarkeit, • 

21) der Hyperbrachy«, Niehthedeütsamkeit, 

22) der Spoitdeodaktjlus, unglükkseBge, 
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23) der DiphyeS) Generalanmdd, 

24) der Amöbäus, Thuntiglokkengeläut^ 

25) der Ohoreobakchius, Jubelgesangton, 

26) der Antiperiodikus, Unbeständigkeit, 

27) der Pariambodes, Triumpbgesangton^ 

28) der Dochmias, Verantwortlichkeit, 

29) der Sjmplektus, hochsinnigel-e^ 
80) der Dasius, 

31) der Choreodaktylus, unbeständige^ 

32) der Doriskus, Bändigerinnen, 

33) der Strophus, 

34) der lambodaktylus, verantwortUebe^ 

35) der Periodikus, Bezähmerinnen, 

36) der Cyprius, Hispanierinn, . 

37) der Musiku^, Generatbaase^^ . 

38) der Hegemokretiktts, . O^n^raleativTvrf; , 

39) der Pariambus^ gefeiertere, . 

40) der Mesomacer, vergewisserte^ 

Der Pirosaspondeus ist entweder fifadkelid oder steigend^ 
beginnt entweder mit der Arsis.oder mit der Tbesis) der 
Spondeus des Verses ist Avf siakendi ^ Kein Dentipcbes 
Wort ist, resp*, ein Pyrrhich üAd eift Tribtaehys« Der AIoloss^ 
der sinkende, wie der steigende, k<>mmt nun bald^ kommt 
nun b^r, ist ein einfacher Prosarhythmus, doch mehr^ als 
ein Versrhytbmus; eben so der Bpji^cfaKuS;^ : Antibakqhius, 
Kretikus und Amphibrachs Der. Tribr^hjiB <ttnd der Dakty-« 
lus unterscitcSdto .Bu^h; jenear hat die Arsis kurz, dieser lang. 
Nur wenige ursj^nglteh DeutsebeH Wörter beginnen mit 
einer zweitheiligrä TheeiSj die schji^elle Bewegung hat ^ z. 
B., vergewissert, vergeseUschaftet; die meisten 
Deutschen Wörter 4ex Art änd ursfrjanglif^h fremde^ si< B., 
General, Hyacjuthufl^ 
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^^ Y e r 8 r h y't h m e n. 
32. 
Es vfird den Yersrhythmeit die Bezeichnung der Zahl 
der Moren oder Moratheile ihrer Töne beigefügt irerden. 
Sie zerfallen in einfache und zusammengesezte. 
Die einfachen Versrhythmen sind: ' ' ' 

zweithealige: 

1) der Sppndeus, ein vie^eitiger oder Zweiriertelzeit- 
Takt, f 1^ ^ ^ /' 

2) der PyrrUch, ein zweizeitiger oder Zweiai^ttelzeit- 
Takt, C/t 

8) der Trochäus, ein dreizeitiger oder Dreiachttelzeit- 

Takt, f J, ^ 

4) der Jambus, ein dreizeitiger Takt, ^ I ; 
dreitheilige': 

1) der Tribraehys, ein dreizeitiger Takt, r f [ , 

2) der Daktylus, entweder. ein vier- oder ein dreizeitiger 
Takt, rcsp., ^ J j^ und J p •, 

3) der Anapäst, ein vjter-, wie dreizeitiger Takt, rcsp., 5 S j ♦ 
Deutsche Verspyrrhichc giebt es nicht. Deutsche Vera- 

tribrachen kommen hei Auflösungen ror» ' 

Die znsammengesezten Versrhythmen ergeben sich 
von selbst. Unter ihnen sind hervorzuheben 1, die tro- 
chäische Dipodie oder der Sechsaqhttelzeit-Takt 
mit Trochäen, 2, die daktylische Dipödie, oder der 
Sechsachttelzeit-Takt mit Daktylen, und 3, die 
trochäisch« daktylische Dipodie, oder der Sechs- 
achttelzeit-Takt mit Trocbäen und Daktylen. 

Mufti krhythmen oder Musik takte. 

Den Musikrhythmen wird die Bezeichnung der Zahl 

3 
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der Zeiten oder Zeittheile ihrer T3ne beigefügt werden. 
Sie zerfallen in einfache und zusammengesezte. 

Die einfachen Musikrhythmen sind: 

■ •• • ' -.1 

Zvweitheilige: 

1) der Zweizweitelzeit-Takt pdar Spoj^deus, i i. , 

2) der Zweiviertejzeit-Takt oder Spondeus, f i , 

' 3) der Zweiachttelzreit-Takt oder Py^rhioh, r | ,. 
4) der Dreiachttelzeit-Takt oder Troobaus, R ß; 
dreitheilige: ' . * ' 

1) der Dreizweitelzeit-Takt oder Moloss^ i ^. i *i , 

2) der Dreiviertelzeit r Takt oder .M p)ess , i L T * . 

3) der Dreiachttelzeit-Täkt odei* Tribrachys, j | | ^ 

4) der Zweiviertelzeit-, wie Dreiächttelzeit-Takt, oder der 
vier-, wie dreizeitige Daktylua, resf., [ ff C und u u n. 

Der Zweizweitelzeit-Takt und der Zweiviertelzeit- Takt 
pder der Spondeus mit zwei Zweitein Zeit und der Sppndeus 
mit zwei Vierteln Z^jt '. unterscheiden sjich nur durch ihr 
Tempo 5 eben' so dor Dreizweitelzeit-Talft und der Drei- 
. viertelzeit-Takt pdep, der Afoloss mit drei Z^veiteln Zeit und 
der Moloss mit dr?i Yiertelij^ Zeit. Der Vers- und Musik- 
tribrachys unterscheidet sich .von dem dreizeitigen Vers- und 
Musikdaktylus; jener hat extensiv gleic)ie, die,ser extensiv 
verschiedene Töne. Ein Vers und ein Musikstükk wird 
manchmal durch einfache direizeitige Daktylen, ein Musik- 
stükk manchmal durch einfache Tribrachen gebildet. 

Es giebt entweder einfach odfer mehrfach zusam- 
mengesezte Musikrhyttimen. ' Unter ihnen sind die folgen- 
den hervorzuheben: * 
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1) der Viepviertelz^-Takt oder die spondeische Dipo- 
die, ff ff, ' 

2) der Achtviertelzeit- Takt oder die spondeische Tetra- 

8) der Dreizweitelzeit-Takt oder die ßpcmdeische Tripo- 
; die, ff ff ff, . ._ 

4) der Sectevicrtelzeit-TÄkt öder die molossiBctie Dipo«- 

d..,'ffffff;- ■ 

5) der Ih«iviertelzeit-Tafct. oder die pyrrfaiehiadbe Tripo- 

6) der Sechsachttelzeit-Takt oder die tribrachische Di- 

podie, f. f \ T f r > 

Einen Takt auflösen oder zerlegen ist zu fassen 
als für einen Takt mehre Takte. s.ezen, so, dass 
diese sich in seine Zeit theilen. 

Der einfachen, und züsammengQsezten Takte 
, Unterschied. ' ^ ■ 

. ,/ 3^. . " ^ 
I« eines Tongßhildes einfachen Takten ha^ 4iC! Stärke 
des einen .Tona kein Üb0rg^^'i<>l^t .üh^r.>d^e Stärke deig 
andern.' In' zusaxamengeB^^ten T^ktm einer Tondichr 
tung hat« die Stärke der Töne Abstufungen.^ Das Eine 
oder das Andere wird, beziehungsweise, anschaulich gemacht 
durch die folgenden Bezeichnungen: 

ZweiTieirtelzeit- Takte: 1)11 
Vierviertelzeit-Takt: T f • T 

, nr ^ ff f ^ \ . 

Dreiviertelzeit -Takt: TTrtf T^ 

Sechsaclitteheit-TaHr' r T T T T T 

Z.wötfachtteteit-TaJj^t: 't f T P f f fTT '!* T T . 

3* 
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Hinsichtlich deg Verses ist e$ oft gleichgültig, ob er 
einfache oder zusammengesezte Takte hat. Denn, da in 
ihm die Prosahebung, wenn sie mit der Yershebung nicht 
stimmt, Tor dieser gemeinbin das Vorrecht hat, so werden 
die Abstufungen der Lezten oft nicht beiherldich gemacht. 

Dass Takte zusammengesezt sind, wird dem Ohre be- 
zeichnet durch die Abstufungen der Tonstärke in ihnen*, 
die Zwei* oder Dreithciligkeit der Rhyjthmen und die Zahl 
der Rhythmen eines Taktes durch die Tonstftdce oder die 
Tonstärkeabstufungen. 

Vers. 
35. 

Verbundene Töne bilden den Rhythmus, rer- 
bundene zeitgleiche Sprachrhjthmea den Vers. 

Der Vers besteht aus Wörtern, Diese werden Vers- 
rhythmen, ihre Sylben entweder Versarsen oder Vers- 
t heilen. Die Rhythmen haben entweder langsame oder 
schnelle Bewegung, die Versarsen und Versthesen sind ent- 
weder Längen oder Kürzeln. Es kommt also darauf an, ob 
Sylben versarsis- oder versthesis-, und länge- oder 
kürzefähig sind, ob man sie im Verse stark oder schwach, 
und langsam oder schnell sprechen darf. 

Der Laute Versarsis- und Verstfaesis-, wie Länge- 

und Kürzefähigkeit.. 

36. 

Wu* haben die Freiheit, Latfte bald stark und langsam, 

bald schwach und schnell zu sprechen , so weit es nicht 

gegen den guten Geschmakk ist. 

Bei gewissen Lauten darf entweder die. Stärke und 
Länge oder die Schwäche, und Kürze manchmal verändert 
werden, bei gewissen nie; wir dürfen gewisse Ltfnte bald 
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stark und langsam, bald schwach und schnell, müssen aber 
gewisse stets entweder stark und laugsam oder schwach 
und schnell sprechen. Die Länge von Lauten ist gewöhn- 
lich an ihre Stärke geknüpft; ihr Heben oder das Geltend- 
machen ihrer Hebung yerhindert gewöhnlich ihr Schnell- 
sprechen. Übrigens lassen sich Sjlben eher anhalten, als 
heben. 

Kein mehrsylbigea ursprünglich Deutsches oder ur- 
sprünglich fremdes Wort darf Tängelos, folglich als Pjrrhich 
oder Tribrachys, auftreten. Ein solches Wort . hat wenig- 
stens eine bedeutsame Sjlbe. Wir halten diese an, machen 
ihre Bedeutsamkeit durch ihr Anhalten bemerklich. 

Wir dülifen nicht schwach upd schnell sprechen Sylben, 
wie die erste von gastlich, mutig, gastliche, mutige, 
untergelegt, Orient, Okcident, die xweite von Or>» 
kan, Abtei, Zieglei, Orkanes, Abteien, anmutig, 
unholde, die vorlezte von untergelegte, Hindernisse, 
Finsterlinge, Bändigerinnen, die lezte von Spanie- 
rinn, Feierlichkeit, > unterbelegt, Docent, Resi- 
dent. Von unhold, einfach, sittsam, mutvoU ist 
jede Sylbe bald versarsis- und länge-, bald v^rsthesis- und 
kürzefUiig; doch dürfen, wie sieh aus dem Vorhergehenden 
von selbst ergiebt, nicht beide s&ugleich Yersthesen sein. 
Die lezte Sylbe von selig, festlich darf nicht als Vers- 
arsis auftreten, wenn die erste Versthesis ist; sie darf es, 
wenn die erste Versarsis ist (§. 22.) Nicht versarsisfdhig 
ist die erste Sylbe von Partie, Krystall, melodisch, 
allmächtig. Eine nicht bedeutsame Sylbe ist versarsis- 
fähig, wenn eine Arsis nicht unmittelbar folgt Qder vorher- 
geht; akB., innige, festliche, adeliire, malerische, 
innigeres, festlicheres. Philosophie, Melodie, ver- 
gewissert Die Endsylbe von Jüngling, Wildniss, 
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Hoffaung, jezo, desto 'darf Vei^filiebuQ^ sein; ihr Auf- 
tseten als Vershebung ist jedoch nicht so schikklich, wie 
ihr Auftreten als Versthesis. Es ist, ^beispielsweise, . 

Weitere Worte gespart^ Jüngling; wir sind in der Grotte, 
weniger gefällig, als . 

Jüngling, weitere Worte gespart; wir sind in der Grotte. 
Das Heben, oder Geltendmachen der Hebung, der lezteu 
Sylbe Von Jüngling unmittelbar nach der Hebung der ersten 
ist nicht bequem. Überhaupt ist eine Sylbe eher Tersarsis- 
fähig', wenn nicht unmittelbar eine Arsia: fcdgt oder vorher- 
geht, z. B,, Waudrerinh, Zauhrerinn,, Sokrates, Genias, 
Asia, Theokrit) Hesiod, Die. zweite Sylbe von festli- 
chere, gaat liebere ist versarsisfähig, ntefat Ton fest- 
liche, gastliche. • :> 

Bedeutsame Wört^, wie Mann, hoch, tdnt, sind au 
der geeigneten Stelle versthesis- und kürzeftthig. So ist 
in dem Hexameter: 
' Wai]tn Thau, lieblich 4ler Heerd', am zartaufqiriessendett 

) ' Gras hängt,' 

T/iau Versthesis; in dem Vers: . ' 

Lenz erschien, Len^, i\eu, gesaiigreieh^ 
I^enz Versthesis und Kürze. Nichtbedeutsame Wärter, wie 
er, an, mit,, dürfen vor bedeutsamen Lauten^ nur im An- 
fang des H^xametets als Arsen auftrete»; in der Mitt^ nur 
vor nidhtbedeutsamen Lauten. 

Gewisse Laute sind aii gewissen Stellen entweder nie 
versarsis* oder nie versthesisfähig. Gewisse Laute sind an 
gewissen Stellen im Vers nie kürzefähig; an gewissen darf 
eine syllaba anoeps auftreten, oder ein Laut, von welchem 
es gleichgültig ist^ ob er gewöhnlich Lmge oder.Kürze hat. 
Manche Laute.' dürfen bald Versarsen und Längen, 
bald Versthe^en und Kürzen, sein, resp,,. nach den fo%eu- 
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den Be^cbriungen: »nUold, i u^ f H,' unböld, | | , J T, 
ritferlich, | y p, p j^ y, ritterlich, | ^| , unfolg- 
sam, 1 j I 5 r r 1 ? freundschaftliche, f p | '/ 9 
freundschäftlicliej | 1 ß S> freundschaftliche, 

r' /l ,■ ve'i^getrisserte , ; ^ y p yy, vergewisserte, 

r J? ß'J, ve-r'gewisserte, | J [ J [ 5 um dich, pp^ 

I ^, um diqh, | | > ^.| 5 »pute d^ch, | p /> p p p> 

spute dich.^ 1^1'' • '' ' 

. DiiB. Länge allein, inaoht Laute nicht jedesmal versarsis^ 
fähig, Maaoher g^gohärfte Laut, «. B., der lezte von 
mächtigere^ ist tersarsii^hi^^ indess es mancher ge- 
dehnte, z. B.y dop erjite von tarhin, uiebt-ist Der be* 
deutsamere. Laut hat im .Ver^e.. gewöhnlich den Vorrang. 
Die Sinustär^e, welche nie einwirkt auf die. Dehnttji;g 
oder. Soh&rfuilg^ von Lauten^ wiifkt gewt^hnlich ein auf 
die Stellung .gedehnter und gesohärfter Lii^ute im Deut^ 
sehen Vets. ,. . ' 

Ein bedeutsamen konsonantenfirmer oder konsonanten- 
loser- geschärfter Laut darf ip Vers eben so wohl als Länge 
auftteten,. wje. eiA konsonantenreiohor g€a<^härfter, ja, wie 
ein konso^autöprel^li^r gedehnter Laut der Art. So darf 
die erste S|ilhe von Inli^nds, Inbrunst, E-spen, i^nd 
die lezte von tbalajb, stroman, nicht mitiider Länge «^n^ 
wie die 2^Veit^ von Inlands^, Jubrunst, einstampfst, 
einschrumpfst,. Abfahrt, abstreifst, und die erste 
von thalab, stromadu Beim gewöhnlichen Sprechen hat 
in diesen Wertem der konsonantenreiche st^hwache Laut 
langeanlere Bew^guuj^, ahs der konsonantenar^e starke. 

. Eine minder bedeutsam«, gesenkte Sylbe.darf man manch- 
mal ta^geamer sprechen, als die bedeutsamere, gehobene. 
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Viele Kürzen hinter einander, k. B«, Worttheit- 
Tribrachen, treten im Deutschen Vers nicht schiicklich 
auf. Die Häufung von Kürzen erschwert leicht das Auf- 
fassen und faktmässige Sprechen der Rhythmen. 

Das ganze Stark- und Schwach*, wie Ltangsam* und 
Sehnelbpreohen der Laute im V^rs überwacht der gute 
Geschmakk. 

Der V e rse MLetren. 

Em Vers 4)esteht, wie ein Musikstükk, aus Metren 
oder Takten. Eija Metrum oder Takt ist entweder ein 
einfacher Versrhythmus, eine Monopodie^ oder ein zu- 
sammengesezter Versrbythmus, welcher entweder eine 
Dipodie oder eine Tripodie ff. ist. Ein Vers ist entwe- 
der ein Montimeter (etntaktiger), oder ein Dimeter 
(zweitäktiger) ff. 

Mit dem schwachen RhythmustEeil anfangende 
Verse werden bei ihrem Zerlegen in Takte so behandelt, 
als ob sie mit dem starken Rhythmustheil anhdben. 
Versarten, 
38. 

Verse bestehen, wie Musikstükke, bald aus gleicb- 
artigen (zwei- oder dreitheiligen), bald aus ungleichr 
artigen (zwei- und dreitheiligen) Rhythmen, bald aus Me- 
tren mit je einem Rhythmuis und Rhythmustheil; 
bald aus Rhythmen mit zeitgleioher, bald aus Rhythmen 
mit nicht zeitgleicfaer Arsis und Tfaesis; bald aus 
Rhythmen mit zeitgleiehen, bald aus Rhythmen mit nicht 
zeitgleichen Tdnen; beginnet bald mit der Arsis, bald 
mit der Thesis, und sind bald voll«, bald unyollstän- 
dig. Die Verse von Diehtimgen haben entvedw gleieh 
viele oder nicht gleich viele Rhythmen und Zeiten. 
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Deutsche Verse, die aus lauter Rhythmen mit zett-^ 
gleichen Tönen bestehuv spirechen im Allgemeinen nicht 
an, vollends Deutsche Gedicht« mit lauter Versen der Art 
Solche Verse, e. B., Hexameter mit lauter Spondeen, dür- 
fen nur ausnahmweise vorkommen. Wir sind einmal ge- 
-wohnt, in der Deutschen Sprach« die Hebungen langBam» 
die Senkungen schnell zu bewegen. In diesem Punkt weicht 
sie von den alt^ai Sprachen, und noch mehr von der Musilc, 
ab. Wir dürfen Deutscher Verse Rhythmen als Molosse oder 
Spondeen singen; denn es ist ein Anderes, Vmrse singen^ 
ein. Anderes, Verse sprechen. So dürfen wir die Rhythmen 
des Verses: 

Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren, 
als Molosse singen, müssen sie jedoch ab Daktylen spre- 
chen, resp., nach den folgenden Bezeichnungen: 

rTnrrnrpnrrn«-!*- 

rfj.ir^f irpnrjpirrir'r 

Selbst bei Wörtern und Auflösungen schmeicheln zeitgleiehe 
Laute nicht dem Ohr. Es ist, z. B., nicht so gefällig, ade- 
lige und' festlichere als erste Päone vernehmen zu las* 
sen, wie jenes als Doppeltrochäuö, dieses ak mit der Arsis 
beginnenden loniker» 

Auflösungen sprechen im Deutschen Vers, im Allge- 
meinen, weüig an. Sie können ohnehin die Unterscheidung 
und den taktmässigen Vortrag der Rhythmen verhindern 
oder erschweren. 

Trochäische und iambische, wie daktylische 
und anapästische Verse unterscheiden sich, von dem 
Gesichtspunkt des Vortrags aus betrachtet , redp. , nur 
durch ihren Anfang. Es treten eben sowohl in trochäischen, 
wie in iambischen Wörter auf, die Trochäen, lamben, 
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Anipliiinaeer'oder AmphSirachea sind; eben sowohl in dftkty- 
liiohen, wie: in anapästisehen, Wörter, die Spondeen, Da- 
ktylen, ^opäste, Amphibrachen, Choriiunben ff. sittd.v 

ÜAYollständige Verse haben andere Bewej^ung, 
als Vt)ll ständige. Manch^ Vers fehlt bald ein Rhy- 
thmus, bald ein Rhythmustheil. In ihm wird quantitativ 
biild ein Ahjthmus durch einen Rhythmustheil v^treten, bald 
ein Rhythmus oder Rhythmustheil durch eitte Pause ersezt; 
es findet in ihm statt ein Tonau^ialten öder eine Pause 
oder ^Beides. 

Tonanhalten. Pause. Cäsur. 

8». . 

Das Tonanhalten hat drei Bestimmungen; wir halten 
im Vers Töne an entweder der Bezeichnung ihrer Sinn - 
stjxxke oder der Wt>rtbezeichnung oder des Taktes 
wegen. Der Vortrag macht im Ven^e der Wörtsiunbezeich- 
nung wegen die Wörter bemerklich. Er macht die Wörter 
bcim'efklicb vm Tb»il durch ein siiipfte^' Au- o4er Aushal- 
ten ihrer Endsylb^. D^is Anhalten d^rf^^uch jedeUf an- 
deren Ton eines Wortes treffen. Im »Vers endeii entweder 
Wo.rt,|i]|id.Versrhythmiis miteinander, oder enden nicht 
mit einander; im lezten Fall endet entweder das Woirt im 
Versrhythmu» oder der Vers^fiythmus im. Wort. Endet ein 
Wert im Versrbytl^ws ^ findet i^in Anhalten des Wortes 
oder seiner Endsilbe statt; z* B„ ' 

Singst nachhallendem Wald von der schönen Gestalt 
, :, , ^ ■ ^ • ' . Amairyllis'. 

Wir fliehn. Vatw^efild! Du, Tityrus, lässig im Schatten, 
findet d^» Vomrbytbmus im Wort,, r^ndei^ majachifial ein 
Anhalten eines Toae« junoi Worte i statt , z, , B/, des erst:en 
von tmchhfdhndem 4ti;dein zuenM>' aixgefüiirten' He3:ameter. 
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Hielten wir solche Sylben nicht an, könnte die MiB»>mimg 
des Wortes, und damit d^s Wortsinnes, gefährdet Wildem 
Das Anhalten . oder Schleifen trifft Ttoe ancb bei Worfc? 
brechungen; z, B., r 

Lahitur ripa, love non problmtp, u- ' . - 

xcurius'amnis. . 

Hör. Odyss. I, 2, 19, . , . 

Überiloss, misisfällig denj Zeus, der ^auen- 
süchtige Stromgott, » v 

Voss, 
flieht' er auf: Allvater^ unendlich gross, un- 
eniälicher Güte. 

Voss, in der Ode „die erneuete Menschheit". 

Das Anhalten' trjflft; im Vers mehre Töne, doch den einen 
oder anderen vorzugsweise. Es trifft auch den Endton 
des Verses. Manchmal tritt in dem einen oder anderen 
Takt einer Tondichtung nur ein Rhytsmüstheil auf; des 
Taktes w^gen halten wir ihn aus, lassen ihm die Zeit des 
Rhyth^niis ganzen zukommen. Das Tonanhalten erfüllt 
manchmal mehre Bestimmungen zugleich. ^ 

Die Pause oder momentane Tonruhe hat gleich- 
falls drei Bestimmungen; der Vortragende macht im Vers 
die Wörter auffässbair theils dadurch, äass fer ihre Endsylbe 
aushält, theils dadurch, dass er denselben eine Pause fol- 
gen lässt. Spräche pian Töne ohne Pause, so würde oft 
das Unterscheideil der Wörter,' folglich das Auffassen des 
Wortsinnes, verbindert werden. Es begreift sich hiernach 
Ton selbst, dass die Pause > nie im Wort stattfinden dari?. 
Das Wort endet entweder inv Vers oder mit dem Verö, 
im Vers, aber entweder in oder mit dem Versfuss. (§. 15.) 
Die Pause hat also ihre Stalie entweder in oder na oll dem 
Vers, im' Vers ßbßr entimdier' in oder^n-aah dem Vefsfosa 
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0MS nach ^em Vf»rs keine Pause stattfindet, wenn er nicht 
mit einem Wort endet, oder bei Wortbrechungen, ergiebt 
sich aus dem eben Bemerkten von selbst. 

Es unterscheiden sich die Pause im Vers und die 
Pause nach dem Yers. Die Pause der ersten Art zer* 
fällt in die Pause in dem Yersrhythmus und die Pause 
nach dem Versrhythmus; die Pause im Versfuss in die 
Pause nach der Yersarsis uM die Pause nach dem 
ersten Y^rsthesis^Iied. " 

Als Pause im Vers nun ist Cäsur zu fassen. Oäsur, 
Einschnitt, Abschnitt ist nichts Anderes, als Pause 
im Vers, 

Männliche Cäsur ist Pause nach der Yersarsis, 
weibliche Cäsur ist Pause nach dem ersten Yers- 
thesisglied; im Hexameter Cäsur ocara t^lnyv rpoxalov 
Cäsur nach des dritten Yersrhythmus erstem The- 
sisglied^ caesura Ä«v^T]^tt^«pVj^ oder semiquinaris 
Pause nach der dritten Yershebung, caesurä £q>^^* 
[LUfiiepTig oder semiseptenaria Pause nach der vier- 
ten Yershebung, bukolische Cäsur^ Pause nacJi 
dem, vierten Yersrhythmus/ 

Die Pause tritt im Yers an mehren Stellen ein, doch 
an der einen oder andern vorzugsweise; sie folgt ge- 
wöhnlich dem Tonanhalten. 

Wir atlmien beim Sprechen aus, und bei dem es un- 
terbrechenden Schweigen ' ein. Wir unterbrechen den Yor- 
trag längerer Yerse^ um einznatbmen. Das Einathmen 
wird bewirkt während der Hauptpausen. Das Einathmen 
geschieht auch während der Pause nach dem Yers. 

In dem einen oder andern Takt einer Tondichtung 
tritt manchmal nur ein Rhythninstbeil auf;' wir lassen des 
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Taktes, wegen die Zeit des Rhythmus durch eine Panse 
ergänzen. Manchmal wird dem Takt durch Tonanhakett 
und Pause zugleich genügt 

Die Pause erfillU 6ianchmal mehre Bestimmungen zu^eich. 

Pause eder Cäsur unterscheidet sicA yon Tonan- 
halten. In Verden, wie der folgende: 

Reicbst mir Küsse, mit wehmütigen (l'hränen gemischt» 
findet nicht eine Cäsur oder Pause nach der dritten Vers* 
hebung statt, sondern ein Anhalten derselben. 

Ein ToBstttkk mit Tonanhalten und Pause hat andere 
Bewegung, als ein Tonstühk ohne -Tonanhalten und Pause. 

Strophe. 

Verbundene Rhythmen bilden den Vers, TCrbun- 
dene Verse die Strophe; wie der Vers ein Aggregat 
von Rhythmen, so ist die Strophe ein Aggregat von 
Versen. Eine Strophe ist entweder zweizeilig^ oder 
dreizeilig ff. 

I. Verse mit gleichartigen Rhythmen. 
1. Verse mit zweitheiligen Rhythmen. 
41. 
Im trochäischen und, die Anfängstbesis hinwegge* 
dacht, im, iambischen Vers darf die zweite, yierte und 
sechste Thesis ein gewöhnlich langer Laut sein, aus- 
ser die vierte in Versen, wie der folgende: 

So vergehn des Lebens Herrlichkeiten* 

Matthisson. 
Endet der trochäische und iambisohe Vers mit der Arsis, 
darf sie ein gewohnlich kurzer Laiit sein« Es ist 
gleichgültig, ob der. Endton des Metrums upd des Verses 
gewöhnlich langsame oder gewöhnlich schn^^ Bewegung 
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tiat. 'Clbtn di<te gilt von der Anfitngstkesi^ des iambischen 
¥€Vi^isu'' D^r Trochäus und lambu» haben nicht so flüchtigre 
Bewegung, wie der Daktj'lus und Anapäst; die Thesis des 
Troobäns und Jambus braueKt weniger» Hüchtig bewegt zu 
weMtenV ak die Thesis des Daktylus- und* Anapäst; ein 
gewöhnlich langer Laut fällt in je>ier weniger auf, als in 
dieser. '^ Das Auftreten siotches Lautes an den' bezeichneten 
BtelTen' ist oft eine Schönheit. Im Deutschen' tr^ehHiseheii 
und iambischeU Vers darf ^ die Thesis aWsnabii^eise auch 
an andel-en Sti[»]Ien em ge.w^hntieh langer- Laut^ sein ; z. B., 
«Kur» war seines' Daseins leichter Traum. 

Matthisson. 
Der trochäische und iambische Vers ist, wie gesagt, hinsicht- 
lich des Auftretens gewöhnlich langer Laute in der Thesis 
weniger zart und verwundbar,, als rfer dalktylische uiid ana- 
pästische. Der Vers der ersten Art lässt Formen in, wie 
seTge, eis*ge; doch durchaus ' nicht harte I^ormcn ; au et 
nicht die Häufung einsylbiger oder zweisylbigcr oder solcher 
Wörter, die mit-den Versrhythmen stimmen; ferner nicht 
einen IJiat, wie frei^wdlich^ Er^öru^gv 

Die Metren der längeren . trocl^^hen drid iambischen 
Verse sind durchgängig Dipt)dieen; das Metrum hat sechs 
IJIjLoren. oder sechs Achttel Zeit. Es ist .manehmal 
gjUr¥il}tiLtJy (der Zahl de|r TönQ. nach), nie^^uanti- 
ta^v (der Z|ihl !der- Moren oder Moratheile. nach) 
unyoUständig; in. ihm. findet manchmal ein Tonanbalten oder 
eine Pause statt oder Beides.. 

Trochäische Vense. 

lÜntcr den trochäischen'Versen sind di6. folgenden 
Mrvor^ttheben: . . . /. .,, ' 



— 47 — 

De* Diüicter. 
"Waiin die Abendi^ötbe ' 
' Dorf und Hain umwallt^ • 
Und die Weidenflöte 
Hell zum Reigen schallt. ' • '' ' ^ 

. MatthiMdli: 

T#n jedem dieser Verse iöt der lezte TaKt qualitativ 
unvollständig, d^h ^quaj^ti^UT v<)lls^äi(dif. Die Endsylbe 
von Abendrot he i^4 Wei^^nJ^te. ist l^pr Yecsarsis, und 
zw9,r Ndll^-i>y'ersarsis. Dass diese Verse vier Dimeter, 
liioiit zwei Tetromeler sinif/wird au der $t^Qe:Jih|(efi^iileim8 
erkannt. Verse dürfen itich in der Mitte nicht reimen. 

= Der Trimeter. 
Auch des Edlen schlummernde Gebeine 
Hüllt das Dunkel der Vergessenheit. • 

.' ' ' MatthisÄÖn/ 

Das lezte Metrum dieser VersQ ist qualitativ, nicht 
quantitativ unvollständig. Die Endsylbe von schlummernde 
und der Laut der haben hier Vershebung, und desshalb 

Länge; vir sprechen sie hi^r stark , und desshalb langsam.* 

^ * .V ' j '..-.> — . •:.::•. .•. , . ; 

. . Der Tetrameter. 
Ceres niötit, tficlit Bäkchus feblet; kildh der Dichto* Gott 

ersohmiiv 
Der lezte Takt dieses Verses ist qualitativ unvollstän- 
dig; die lezte Arsis vertritt quantitativ d^n Rbytlfonaa; wir 
halten sie aus. ' / , 

lambis.ch.e V^ersp,., 

I '•. ! T: "^ • 43.; \ • _; , "^ ** 
Unter d%n iambischeii VcK^n • si^d , die ' folgenden 
hervisrzuh^ett; \ ; ^ ^ : ■ . S 
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Der Dimoiter. 
Was unterm Monde gleicht 
Un8 Elfen, flink und leiclit? 

MatthiMon. 
Der lezte Takt dieser Verse ist nur quantitativ vollständig, 
nach der Beaeichnung: 

?if jr5ir»-firjrfir>- 

Der Kindheit leichte Plane 
Begrenzt das Abendroth.- 

MaHüsMia. 
Aach dieser Verse Endtakt ist nur quantitativ vollständig. 

Der Trimeter, 
Der Dichter prangt nicht mit der Leier nur. 

^ Fr. Leop. , Graf zu Stolberg. 

Der Endtakt dieses Verses ist nur quantitativ vollständig^. 
Der Abend senkt sich kühlend auf die' Fluren. 

A. W. von Schlegel. 
Das Endmetrum ist auch in diesem Verse nur der Zeit 
nach vollständig. Acht, solcher gereimten Verse bilden die 
Stanze. 

GlükkseHg Jener, der, entfernt vom WeltgeschäffL 

Voss, Hör. Epod. 2. 
Di^s ist der Senär, gewöhnlit^h der antike Trime- 
ter genaant. 

Der Tetrameter. 
Wie lieblich. tönt Gctaang im Nlichtigallenhain. 
Vom jungen Sonnenstral erglänzen Thal und Höhen« 
Der zweite und vierte Takt beider Verse ist quantitativ, 
nicht qualitativ voüstänilig, nach der Bezeichnung: 



5 



r5rnr>.?irp,rnr> 
rprM.rrMrfrjirp«^ 
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Olükk zu, auf deinem Maste^ du kleiner Hydriot! 
Der 2Eweite und vierte Takt dieses Verses ist nur quan- 
titativ vollständig , nach der Bezeichnung: 

,5ir5r?irj'r'?irfrnr> 

Auf meinem Herzen liegt ein Fluch, auf meinem Geilst ein Bann. 

August, Graf von Piaten. 
Nicht länger sei es denn verhehlt; Den Plutos, o ihr Männer. 

Tos8, Aristoph. 
Beider Verse Schlosstakt ist qualitativ unvollständig. 

2. Verse mit dreitheiligen Rhytlmien. 
44. 

Der vierzeitige Daktylus darf bald langsamer, bald 
schneller bewegt werden. Es wäre daher nicht nöthig, die 
Dreizeitigkeit ^s Daktylus anzunehmen, wenn er nicht in 
manchen Versen mit dem Trochäus . wechselte. Dies gilt 
auch vom Anapäst. 

Daktylische Verse beginnen bald mit der Hebung, 
bald mit der (eintheiligen) Senkung, und gehen, wie ana- 
pästische, zumal längere, gewöhnlich bald auf einen zwei- 
theiligen Rhythmus aus, bald auf den Rhythmustheil mit 
langsamer Bewegung, die Arsis. Die Metren daktylischer 
und anapästischer Verse sind, je nach ihrer Rhythmen Vier- 
oder Dreizeitigkeit, gewöhnlich entweder Monopodieen oder 
Dipodieen. Es ist manchmal gleichgültig, ob man sie als 
Monopodieen oder als Dipodieen fasst. 

Daktylisch e^ Verse. 
45. 

Der Monometer. 
Preis der erkorenen, 
Gläubigen Schaar. 

Angjifit, Graf von Piaten. 
4 
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Mit -Rosen umwehen ' 
Der Sterblichen Leben 
Die gütigen Feen. 

Matthisson. 
Der Dimeter. 
Tugend wird selber zu Freuden uns lenken. 

Sa]is. 
Süss athmen die Blüten am stürzenden Bach. 

Matthisson. 

Anapästische Verse. 

46- 
Der Monometer. 
Paradiesische Lust« 
Die Zahl der Zeiten dieser^ Dipodie wird bemerklich 
gemacht durch die Bezeichnung: 

pnrpPT 

Der Dimeter. 
Dithyrambischer Jubelgesang. 

Apel. 
Dieses Verses Endtakt ist nur quantitativ vollständig. 
Es ist jedoch weniger schikklich, seine Schlusshebung zwei- 
zeitig zu sprechen, nach der Bezeichnung: 

ffi'fjrfjift-«- 

als vierzeitig, nach der ^Bezeichnung: 

fPirjjTPfirr 

Wer auf den Sprechprobess achtet, wird wahrnehmen, dass 
man jene Hebung sanft aushält oder sanft ausklingen lässt, 
dass dieselbe so lange klingt, wie ein Rhythmus. Nur muss 
der Vortrag des Verses, geschmakkvoU sein; man darf ihn 
nicht zu langsam sprechen. 
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In der luftigen HOfa^ in dem Purpurgetirölk« 
Dieser Dimeter ist vollständig, naöh der Bezeichnung: 

fpir?.p rjjirj5 r . . 

Und der Musen unsterblichen Chor führst. 

Sclücgel. 

Im Endtakt dieses Dimeters^ des Paromiakus. ist der 

' ^ ' 

erste Fuss qualitativ unvollständig, nach der Bezeichnung: 

pM.r,jf.rj;.irr 

n. Verse mit unglcichartig^en Rli^thmen. 
!• Yerse mit dreizeitigen Rhythmen. 
47. 
Die Verse mit dreizeitigen ungleichartigen Rhy- 
thmen sind entweder trochäisch-daktylische oder iam- 
jbisch-daktylischC) wie entweder daktylisch-troohäi- 
sehe oder anapästisoh <- trochäiscbc« Ihre Takte sind 
gewöhnlich Dipodieen, manchmal auch Monopodieen oder 
Tripodieen. 

Eilligen Versen wird die' Bezeichnung der Zahl der 
Moren oder Moräthcilc ihrer Laute beigefügt werden. 
Der Priapeische (der verbundene Glykonischc und 
Pherekratische) Vers. 
Hunc lucum tibi dedico consecroque, Priape. , 

r 5rjfir5nr5fjn.rrMi 

Der kürzere Asklepiadische Vers. 
Maecenas, atavis edite regibus. 

- rjif^pirirßjircini 

Der Trochäus vor der Sclilussarsis deutet auf di^ Drei- 
zeitigkeit der Rhythmen dieses Verses, auf die Einfüssig- 
keit seiner Takte das Auftreten eines gewöhnlich langen 
Tons als Thesis des ersten Rhythmus. 
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Der länger-e Asklepiadische Vers.. 
Nullam, Vare, sacra vite prius seyeris arboi^m. 

Der kürzere Sapphigche Vers. 
Integer vitae scelerisque purud. 

Der längere Sapphische Vers. - 
Wann den Gastfreund du zu dem Trank nöthigest, und 

zum Vorsang. 

Voss. 

Der Alcäiscke Vers. • 
Frui paratis et valido- mihi. 

,jir?iriri;-5Jir?ir 

Der Alcäische Vers hat eben so, wie der kürzere 
und längere Asklepiadische, dreizeitige Rhythmen. 
Dies wird angedeutet durch den Trochäus vor seiner Schlus«- 
hebung. Seine Metren sind Monopodieen. 

2. Vejrse mit vierzeitigen Rh jthmea. 
48. 
Die Verse mit vierzeitigen Rhythmen beginnen ent- 
weder mit der Hebung oder ipit der Senkung, sind 
entweder, daktylisch -spondeische oder anap^stisch- 
spondeische. 

Der Hexameter und Pentameter. 
49. 
Des Hexameters uud Pentameters Takte sind Mo- 
nopodiem. Der erste geht aus auf einen Rhythmus, der 
zweite auf den Rhythmustheil, mit langsamer Bewegung. 
Der Vers, welcher gewöhnlich Pentameter genannt wird, 
ist ein Hexameter; er ist zwar qualitativ oder der Zahl 
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seiner Töne nach unvollständig, doch quantitativ oder 
der Zahl seiner Zeiten nach vollständig. In seinem dritten, 
wie leeten Takt tritt die Arsis einseitig auf; wir halten sie 
an. Die Arsis in den genannten Takten klingt beim ge- 
^sch|nakkVollen Vortrag etwas länger, als jede andere Arsis. 
Wir sprechen jene dreizeitig, und lassen ihr eine einzeitige 
Pause folgen, ausser, wenn sie Theil eines in den folgenden 
Takt übergreifenden Wortes ist. In dem lezten Fall sprechen 
wir sie vierzeitig. Sie zweizeitig zu sprechen, und ihr eine 
zweizeitige Pause folgen zu lassen, ist nicht schikkliclu 

Das Tonanbalten und die Pause treten im Hexameter 
und Pentameter an'iAehi^n Stellen ein, doch an der einen 
oder andern vorzugsweise. Das Anhalten trifft noch des 
Hexameters Endton, welchem auch eine Pause folgt, wenn 
er Wortendton ist. • Das Bedürfniss deß Einathmens wird 
befriedigt während der einen oder anderen Pause nach dem 
Tonanhalten, das vorzugsweise an der einen oder anderen 
Stelle stattfindet; auch während der Pauste nach des Hexa- 
meters Endton. 

Der Hexameter. 
50. 
Es unterscheiden, sich drei Hauptformen des Hexame- 
ters nach den verschiedenen Stelleu, an welchen vorzugs- 
weise das Toyaanhalten und die Pause in ihm stattfinden. 

Der Hexameter der ersten Hauptform. 
51. 
Das Tonanhalten und die Pause fallen vorzugsweise in 
des Hexameters dritten Takt; und zwar trifft das Anhal- 
ten entweder dieses Taktes Hebung, z. B.<, 

Jezo ruhet umher der geglättete See, und entschlummert,' 
oder das erste Glied seiner Senkung, z. B., 



Rede vom Helden uns, Mu s e , demlistigen, welcherumher viel. 

In dem Hexameter dieser Haupform trifft das Anhalten 

manchmal Vorzugspreise noch den Endton des yierte4i 

Taktes; und zwar ist derselbe entweder ein Daktylus, 

Kr^ike den Geist mir nicht, o Delia; nein, des gelösten. 

Rings umher im Gemisch Kolo k a s i e n ,' sprossen das Erdreich, 

oder ein Spondeus, ' 

* Jenseit deren das Recht', und dies seit, nimmer bestehn kann. 
Per duodena regit mundi Sol aureus astra. 

Das Anhalten trifft manchmal noch Töne an anderen 
Stellen, z. B., 

G 1 e i c h ; so pflegete wohl ich Grossea mit Kleinem zu messen. 
Flüchte t e. Viel warf rings durch Länder und Wogen umher ilm. 
Nor am; sie parvis componere magna solebam. 
'0 fortunati mercatores! gravis annis. 
Multi ante- occasum Maiae coepere; sed illos. 
Nunc te marmoreum pro tempore fecimus; at tu. 
Trügest das Nez mit Brot, du drum kein Mehres belillmst, a}s. 
Der Hexameter dieser Form hat manchmal flüchtige 
Bcwe^ng, 

Parcius ista viris tamen obiicienda memento, 
V manchmal säumige Bewegung, 

Quodsi fatales iam nunc explevimus annos. 

Der Hexameter der zweiten Hauptform. 
52, 
Das Tonanhalten und die Pause fallen vorzugsweise in 
den zweiten und vierten Takt; 

Testis Arar, Rhodanusque celer, magnusque Garumna. 
Fortunam Priami oantab' et nobile bellum. 
In dem Hexameter dieser Form trifft das Anhalten 
manchmal vorzugsweise noch, den ersten Thesiston im 
zweiten Metrum^ 
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Er hat, siehe, zu irren den Kfihn, mir selber zu spielen; 
oder den lezten Thesiston oder die Thesis in demselben, 

Sed tu de sine plura puer; successimus antro. 
Jn puppim ferit: excutitur, pronusque ma^ster. 

Fluviorum rex, Eridanus, camposque per omnes; 
oder, wie. in dem Hexameter der ersten Hauptform, d^n 
Endton des vierten Taktes, 

Quocursu deserta petiveri^, et.quibus ante. 

Ite, meae, felix quondam pecus! ite, capellae. 

Ei^periar. Tu deinde iubeto certet Ämyntas. 

Aut custos gregis, aut maturae vinitor uvae« 

In dem Hexameter derselben Form endet das Wort 
manchmal weder in, noch mit dem zweiten Takt, 

Nee lupus insidias pecori, neo retia cervis. 

Panaque pastoresque tenet Dryadasque puellas; 
manchmal weder in, noch mit dem vierten Takt, 

Magnanimi lovis ingratum ascendere cubile. 

Der Hexameter auch dieser Art hat manchmal schnelle 
Bewegung, 

IjAsequitar, cumulosqüe ruit male pinguis arenae. 
manchmal langsame Bewegung, 

Infandum! Sistunt amnes, terraeque dehiscunt. 

Der Hexameter dieser Art kommt weniger häufig vor, 
als der Etexameter der ersten. 

Der Hexameter der dritten Hauptform. 

58. 

Das Anhalten trifft vorzugsweise den lezten Thesis- 
ton des dritten Metrums; 

MontibuB audiri fragor; aut resonantia longo. 
Aut Ararin Parthus bibet, aut Germania Tigrin. 

Der Hexameter dieser Art kommt nicht oft. vor. 
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Über einzelne Füsse des Hexameters. 
54. 

Den zweiten Fuss des Hexameters darf, wenn er ein 
Spondeus ist, ein Wort oder Wortendtheil bilden. 

Wenn diesen Takt ein Spondeus bildet, so ist im La- 
teinischen, nicht im Griechischen und Deutschen Hexameter 
die Versarsis mit der Pro^aarsis gewöhnlich in Zwiespalt; z. B., 

Me mea paup^rtas vitae traducat inerti. 
Es hat nämlich eines Lateinischen Wortes vorlezter Ton 
Stärke, wenn Länge, Da nun, in dem genannten Fall, 
dieser Takt in der Regel nicht mit dem Wort enden darf, 
so ist die vorlezte Sylbe Versthesis, folglich die Versarsis 
mit der Prosaarsis In Zwiespalt. Eines Griechischen und 
Deutschen Wortes vorlezter Ton hat nicht jedesmal Stärke, 
wenn Länge. Desshalb stimmt, wenn er Versthesis ist, die 
Prosaarsis mancbmal mit der Versarsis. Bildet die zweite 
Versarsis ein Wortendton, so ist der Zwiespalt zwischen ihr 
und der Prosaarsis nicht nöthig. 

Den dritten Takt darf in dem Hexameter der ersten 
und dritten Form kein Daktylus bilden, der Wort oder 
Wortendtheil ist. Dies darf jedoch ein solcher Daktylus 
im Hexameter der ^iweiten Form; z. B., 

Mavn xaxcDV, oi!» otoijtori /.tot to x^Jiyvov siicoci;^ 
Ein Spondeus der Art darf dieses Metrum in keinem guten 
Hexameter bilden. In dem Hexameter der zweiten Form 
darf es bald ein Daktylus, bald ein Spondeus bilden, der 
weder Wort, n^ch Wortendtheil ist; x. B., 

Et nobis idem Alcimedon duo pocuja fecat. 

Quorum sacra fero ingenti peroussois am^se. 
Bildet es ein solcher Spondeus, dann ist die Vershebung 
mit der Prosabebung gewöhnlich in Zwiespok; z« B«, 
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Nunc virides etiam occültant 8)>iDeta lacertos. 

Posthabui tarnen illdrum mea seria Judo. 
Dieser Streit ist nicht ndthig, wenn die dritte Versarsis 
ein Wort ist, 

Aut custos gregis, aut maturae vinitor iivae. 

Manchmal hat der fiinfte, manchmal der vierte nnd 
fünfte, manchmal der dritte, vierte und fänfte Takt lang- 
same Bewegung; z. B.^ 

Cara deum suboles, magnum levis incrementum. 

Saxa per et scopulos et depressas convalles. 

t)es Hexameters Endton ist manchmal ein Wort, z. B., 
Astrum, quo segetes gaudererijt frugibus, et quo. 
Sie, sobald das Wassergestirn den gewendeten Sol trübt. 
DortinderTroerGebiet? Was grollst du Jenem denns(^,Zeus? 

Über einzelne Füsse des Pentameters, 

55. 

Den^ zweiten Takt des Pentameters darf, wie. den 
entsprechenden des Hexameters, wenn er ein Spondeus ist, 
in der Regel kein Wort oder Wortendtheil bilden. Was 
bemerkt ward über Stimmen oder Nichtstimmen der Arsis 
dieses Taktes mit der Prosaarsis im Hexameter, gilt von 
ihm auch im Pentameter. 

Die dritte Arsis darf manchmal ein Ton bilden, der 
Theil ist eines in den folgenden Takt übergreifenden Wortes; 

Feme hinweg, und den Habgierigen Wunden gebracht. 
Die durch solchen Ton gebildete Arsis halten wir sanft an, 
sprechen wir vierzeitig, und sezen keine Pause zwischen 
sie und die folgende Arsis, das Bedürfniss des Einathmens 
während der . Pause an einer anderen Stelle befriedigend, 
in dem aageftihrten Pentameter, .z..B., nach hinafeg\ Ist 
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diese Arsis' ein Wort oder Wortendton, bo sprechen i^ir 
sie dreizeitig, und lassen ihr eine einzeitige Pause folgen. 
Die Endarsis ist gleichfalls dreizeitig, und auch ihr folgt 
eine einzeitige Pause. Das Eine oder Andere wird anschau- 
lich gemacht, resp., .dur^h die folgenden Bezeichnungen: 
Schattung, am Rand vorbeirinnendes Wassers gestrekkt. 

r p 5ir nrfrjjifjnr^ii 

Et teneat oulti iugera magna soIi. 

r5firrir>ir5?irjfirMi 

Der vierte und fünfte Takt ist jeder stets ein 
Daktylus. 

Anapästisch-spondeisohe Verse. 
. 56. 
Der Dimeter. 

Dann erblühst du, Erd\ ein Elysium! 

Voss. 
Jedes Glied der A^fangsthesis dieses Verses ist einzeitig. 
Dann beträchf ich vergnügt ihn und nippe. 

Voss. 
Der lezte Takt dieses Verses ist nur quantitativ voll- 
ständig, nach der Bezeichnung: 

Der Tetrameter. 
Ungefiederte, nur tagwährende Brut, traumähnliche Söhne 

^ , des Elehds. 

Voss, Aristoph. 
Auch dieses Verses lezter Takt ist nur quantitativ voll- 
ständig, nach der Bezeichnung: 

f5irpfrrir?5rrirf5rpfirr>- 
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III. Verse mit tbeils je eiaen Rhythmus, theils je, 
einen Rhythmus und Rhythmustheil enthalten- < 
den Metren. 

57. 
Päonische Verse. 

Der Dimeter. 
Der Ambrosia Genus9. 
Die vorleztc Sylbe von Ambrosia ist anderthalb-, die 
lezte halbzeitig, nach der Bezeichnung: 

Der Tetrameter. 
Es ert($uete des Hernes Geschmetter. 
Man spricht' die zweite Sylbe von ertönete andert- 
halb-, und dieNVorlezte halbzeitig, nach der' Bezeichnung: 

Stimmen einst holdge^innt Chariten in Hannonie. 

Voss. 
Es ist weniger schikklich, von Chariten in den ersten 
Ton zwei-, und jeden anderen eiuzeitig zu sprechen, als 
den ersten anderthalb-, den zureiten halb-, und den dritten, 
wie vierten einzeitig, nach der Bezeichnung: 

Ionische Verse. 

Der Monometer. 
Als er todt lag. 
Jener Hirt, stürzt' 
Auch mein Glükk hin. 

Göthe, 
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Ah^ wie er ist ein-, todt^ wie lag zweizeitig, nach 

der Bezeichnung: 1/511 

Der Dimeter. 
Sie gebiert nach, und vermehrt stets 
' Ein Geschlecht, ähnlich dem Urstamm. > 

H. Voss, ÄschyL 
Die Zahl der Zeiten d^r Töne des ersten, wie des lez- 
ten Verses wird angedeutet durch die Bezeichnung: 

- pnrrpjirr 

Der Tetrameter. 
Was ermahnt ihr zu dem Siegsmahl um den Kjronhirsch mich, 

den Weidmann 1 
Voss, 
unbemerkt blieb, wie der Wohllaut in Germania sich emporhub. 

Derselbe. 
Die zweite Sylbe von Germania ist anderthalb-, die 
lezte zweizeitig, nach der Bezeichnung: 

5 n r r j j I r r p f I ? j r ; f I r r 

Deutsche Versp mit vielen Kürzen hinter einander em- 
pfehlen sich wenig. Es kann ohnehin durch die Häufung 
von Kürzen In einem Verse das Unterscheiden und takt- 
mässige Sprechen seiner Rhythmen erschwert werden. 



Der dritte Abschnitt. 



Bemerkungen über den Versvortrag, wie 

über den Stand der JBildung Deutscher 

daktylischer und anap'ästisdier Verse. 

1. über den Versvortrag. 
58. 
jLfer y<Mrtrag hat den Sinn der Laute «des Verses bemerk- 
lich zu machen. Er bezeichnet denselben durch das Auf- 
fassbarraach^ der 'Wörter. Denn mebrer Laute Sinn 
kann yersofaieden sein, je nachdem wir sie entweder als 
ein Wort oder als mehre Wörter auffassen. Man macht 
Wörter beperklich durch ein sanftes Anhalten ihrer End- 
sylbe, durch eine Pause nach ihnen und durch die Hebung 
oder Haupthebung eines ihrer Laute. Die Sinnstärk^ von 
Lauten wird gewöhnlich bezeichnet ^urch ihre Klaugstärke. 
Im Verse mit vollständigen Rhythmen ist nach der Versarsis 
jedesmal entweder der zweite oder der dritte Ton, seiner- 
seits, Versarsis, folglich manchmal die Versarsis mit der 
Prosaarsis in Zwiespalt. Der Vortrag nun macht, der Wort- 
sinnbezeichwag wegen, im Allgemeinen vorzitgsweise die, 
im Vers fortgeistende, Prosaarsis geltend. Er giebt zwar 
der Versarsis .ikr Redit, doch der Prosaarsis, im Allgeinei- 
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nen, das Vorrecht Wenn er vorzugsweise die Versarsis 
geltend machte, würde nicht selten die Auffassung des Wort- 
sinnes erschwert werden. Die Versarsis hat indess, wie 
gesagt, ihr Recht« Denn, dass ein Laut gegen einen an- 
dern gesenkt wird, hindert nicht, ihn gegen einen , dritten 
zu heben* Auch in Griechischen und Lateinischen Versen 
hat die Prosaarsis, im Allgemeinen, das Übergewicht über 
die Versarsis* Es ist uns indess weniger gelaufig, die Pro^^ 
arsis in diesen geltend zu machen. 

Die Prosaarsis kann nicht allein nach einer Seite hin, 
sie kann auch nach zwei Seiten hin über die Versarsis das 
Übergewicht haben. 

Wir wollen jeat einige Stellen, an welchen die Prosa- 
hebung mit der Vershebung nicht stimmt, anführen, um) 
zugleich die Stärke oder Stärkeabstufungen der Laute an 
diesen Stellen angeben oder bezeichnen. 

Schamhaft erglühend, nahm ich den heiligen. 

Der erste Laut von scAamAqft heit Prosa-, der zi^eite 
Vershebung. Die Stärke der' ersten Sylbe hat das Über- 
gewicht über die Starke der zweiten. Wir senken die 
zweite gegen die erste, indess wir sie gegen die folgende 
heben; wir sprechen die erste Sylbe von erglüAend schwach, 
die lezte von schamhaft stark, die erste stärker; wir zie- 
hen dieser an Länge, nicht an Stärke etwas ab. DieJezte 
Sjlbe von heiligen ist Versarsis, doch Prosathesis; wir 
sprechen sie stark, doch die erste stärker, 
tt Wann die Abendröthe 

Dorf- und Hain umwallt. 

Der erste, voriezte und lezte Laut von Abendröthe 
hat VershebuQg, doch der erste Prosa- Haupt-, der voriezte 
Prosa - Nebenhebung, ^ die lezte Prosasenkung. . Wir heben 
den lezten, den vorlezten mehr, den ersten am meisten. 
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Quom nix aha lacet, glaciem quom fliunina trudmit 
Wann hoch lagert der Schriee, und Schollen des Eises der 

Strom treibt. 
Quom und wann sprechen isrir stark, nia; und AocA 
stärker. 

Instituit; Pan curat oyes oviumque magistros. 
Wir sprechen Pan stärker, als die Endsjlbe von instituit^ 

A te principium, tibi desinet! Accipe iussis. 
Te hat hier Sinnstärke; wir sprechen es de^shalb stär« 
ker, als <y. Eben so heben wir die erste Sjlbe von tibi. 
Neo contra vires audet Satumia Inno. 
Die Laute der ersten Hälfte dieses. Verses werden ge« 
sprechen nach der folgenden Bezeichnung: 

Nee contra vires audet Saturnia Inno. 
Wir, äes Vatergcfilds anmutige Fluren verlassend. 
Die lezte Sylbe von Vaterg^d wird stark, die erste 
stärker, die erste von anmutige stärker, als die vorher- 
gehende \fikA folgend^ gesprochen, nach dieser Bezeich- 
nung: 

^ tt tut 

Wir, des Vatergcfilds anmutige Fluren verlassend. 
Die Prosaarsis im dritten Metrum hat hier über die vorher- 
gehende und folgende Versarsis das Übergewicht 

Maecenas, atavis edite regibus. 
Die mihi, Damoeta, cuium pecust An Meliboei? 
Im Obstgarten beschenkt wird auch der gefärbte Priapus. 
Die Prosaarsis von Maecenas^ Damoeta und Obst* 
garten hat nach zwei Seiten hin über die Veneiarsis #as 
Übergewicht Die zweite Sylbe des ersten und zweiten 
Wortes wird stärker gesprochen, als die erste und lezte; 
die erste von Obntgarten stärker, als die zweite und fm. 
Reichst mir Küsse, mit wehmütigen Thränen gemischt. 
Schattung, am Rand vorbeirinnendis Wassers gestrekkt. 
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Die dritHezte Sjlbe von wehmütigen und vorbeirin- 
neudes wird stark, die vorhergehende stärker gesprochen« 
Er ztt Rosa flink, wie der Held Bellerophontes, und im 

Faustkampf. 
Voss, Hör. Od. III, 12. 
Die erste Sylbe von Bellerop/iontes Wird stark, die 
^orlezte tind Ifeld stärker gesprochen. 

2. Über den Stand der Bildung Deutsoher dakty- 
lischer und anapästisch/er Verse. 

Eine der nothwendfgen Beengungen der Schönheit 
daktylischer und anapästischer Verse ist ihre quan- 
titative Korrektheit, oder die richtige Verwendung der 
Laute als Längen oder Kürzen in ihnen/ Dass Verse mit 
Daktylen oder Anapästen gefälligere Bewegung haben, wenn 
die Thesisglieder dieser Rhythmen nicht Längen sind, wird 
Niemand bezweifeln. Übrigens ist d«tö Bilden Deutscher 
anapästischer Verse vorzugsweise schwer, da wenige ur- 
sprünglich Deutschen Wörter nüt einer zweftheiligen The- 
sis beginnen, die schnelle Bewegung b&t. "^ 

Die Mehrzahl der Deutsehen daktylischen und anapä- 
stischen Verse nun sind nicht durchgängig quantitativ kor- 
rekt, nicht einmal die, im Übrigen so schönen. Ionischen 
Verse von Voss« Vifir wollen dies durch einige Beispiele 
beweisen« 
Nie begegnete dies, noch soll dies jemals begegnen. 

Platen, in der .Herolde „Choröbus der Kassandra'^ 
Tapfer va sein; doch jezt leg' ich die Hand' in den Schoss; 
Denn' sehen warb ich ein Heer, und so weit sich ein Deut- 
sches Gefühl regt« 
Derselbe, m^4«m Epigraomi ^Veränderte Zeiten". 
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In beiden Versen tÜÜt^ ausselr dem Auftreten gedehnter 
Laote äk Daktjlusthesisg^lieder an einig^i Stellen^ die Hau- 
fang einsylbiger Worter auf« 

Jener verborgene Keim sprosste nun mächtig empor« 

Plated, itt den ^»Distichen'S 
Während des Meers Abgrund klar, \? i e e i n Spiegel^ erscheint. 

Qers.) in dem Gedicht „im Theater yon Taormina'^ 
Lang zirar schwiegst du hierauf, doch lang auch acfi wiegst 

du in Hellas« 

Oerstflbey eben daselbst.' 
Steht ihr? Da möchten sie nicht. Und beglülckt doch dür- 
fen sie jeit sein« 

W^lf, Horaz 1 Sat. 19. 
Crteichwol, den Scherz bei Seite gesezt, lasst Ernstes uns 

suchen« 
' Derselbe, eben daselbst 2?. 
Wann erst Zehrung genug sie zusammengehäufet« Nicht 

anders« 

bdtselbe, ebMi daselbst ä^. 
Aufdie Natur einschränkt, ob man hundert oder auch tausend« 

Derselbe y «ben daselbst 50. 
Wesshalb darf dein Speicher vor tinäerem Kasten sichpreisen? 

Derselbe 5 eben daselbst 53. 
Ob sie Ihm tthake brächt^ in Vergessenheit« AberOdysseus. 

Derselbe, Odjss. I, 57. 
Garten, Kyrene, dein Haupt^ fruchtbar Und wagenberfihmt. 

Schlegel^ id der El($gie ,>die Kunst der Ori(»^chen<^ 
Alkma9 rühmt* umsonst sich Oastfreund Spartaks, um- 
sonst auch. « 

Dersdbe, in dtsrselbed Ele§i<$. 
Seh* ich ep^heubekränzt; rüatig auf hohem tCothum« 

Derselbe, in derselben Elegie. 
Hier im genügsamen Reich waltete golden Saturn« 

Derselbe, in der Elegie „Rom". 

6 
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Dränget ein Stillstand moh, und die Unsterblich keit^ ein. 

Der8f4be) in der8el|>en Eiegie. 
Gleichwie ein Scbuzgeist schwebt über dem Menschen- 
geschlecht« 

Derselbe, in derselben Elegie. 

Suchte, da schuf aus eignem Geblüt ihm ein weibliches 

Abbad. 
^ Derselbe ,. in ' dem Gedicht „ d ie Elegie ". 

Und im grausamen ScMoss haftet die Thüre gesperrt. 

Voss, in der zweiten Elegie Tibulls. 
Wo ihm geffiUt; nicht einmajL Furcht vcr dem Laurer 

geziemt. 
. ^ Decselbe, in derselben Elegie. n 

In Gesundheitsglanz wird Jeder yieln^ehr auf der Kampf- 
bahn blühend dich schauen. 
Wolf, Aristopb. - % 

ÜbertreiT er ihn auch, denn er macht sich dadurch zu 

gediegneren Worten verbindlich. 
August^ Graf von Platen. 
Der behend^ auch, w^ ein Hirschtrupp . im Gewühl j!^ättbt 

durch das Blachfeld, 
Mit dem Jagdspiess ihn dahinslrekkt, wid ein Beigschwein 

aus dem Dilckicht 
In dem Anstand zu empfahn weiss. 

Vo8s, Hör. Od. 111, 12. 



Der vierte Abschnitt. 



Virgifs Idyllen 5 in quantitativ korrekte* 
ren Deutschen Hexametern* 

Die erste Idylle. 

M e 1 i b o u 8« 
M ityrus, du, im Dunkel gestrekkt der gebreiteten Buche, 
Sinnst Melpdien des^Walds auf schmächtigem Halm zu erfinden; 
Wir, des Vatergcfilds anmutige Fluren verlassend, 
Wir fliehn Vatcrgcfild! Du, Tityrus, lässig im Schatten, 
Singst naehhallendem Wald von der schönen Gestalt Amaryllis\ 5 

Tityrus, 
Meliböus, es hat ein Gott iiiich beschenkt mit der Ruhe« 
Denn ich veifehre hinfort als Gott ihn* Seinen Altar soll 
Oft ein kindliches Lamm aus unsern (Jmhtirdungen röthen! 
Er hat, siehe, 2u irren den Ktthn, mir selber zu spielen. 
Was mich irgend erfreut, auf ländlichem Rohre, verstattet« 10 

Melibäus. 
lAidit mk^gten* iish es dir, bin nur in Yer^undertrng« Rings ist 
So mit Getümmel evfiiRt die Flur! Schau, selber mit Ziegen 
Zieh' ich bekümmert- hinweg; kaum folgt mir, TitjTUs, jeaei. 
D<Ml in dem Haselgesträudi schied sie von ZwiNiugen eben, 

5* 
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Aoh ! der Hoffnung der Trift, auf starrender Klippe geboreiu 15 
Oft, ich entsinne mich, hat, wenn^icht zu verblendet der Sinn war. 
Uns den Jammer der Schlag vom Himmel in Eichen Teirkundigt! 
Aber indessen der Gott, wer, sag^ o Titjrus, ist erl 

Tityrus, 
Die man Roma benamt, die Stadt, Melibotts, verglich ich 
Thörig der unsrigen hier, zu der die jugendlich zarten 20 
Kinder der Schafe hinab wir Hirten zu treiben gewohnt sind. 
So ist, dacht' ich, das Hündchen dem Hund, das Bökkchen 

der Ziege 
Gleich; so pflegete wohl ich Grosses mit Kleinem zu messen. 
Doch sie hebet das Haupt so hoch vor anderen Städten, 
Wie der Cypresse Geschlecht vor langsam sprossendem Schling- 
baum« 25 
Meliböus. 
Was hat Wichtiges denn dich Roma zu sehen beweget? 

Tityrus. 
Freiheit! die, zwar spät, doch nach dem Bntkräfteten umsah, 
Seitdem sohimmern4er schon herab der geschorene Bart sank, 
Doch umsah, und zulezt, nach langem Verzuge, sich einfand: 
Seitdem uns Amaryllis beherrscht, Galatea hinwegschied. 30 
Denn, ich will es gestehn, als mich Galatea bestrikkt hielt, 
War ich der Hoffnung beraubt zu Freiheit und zu Ersparniss. 
Ob aus meinem Geheg' auch manch Schlachtopfer gespendet. 
Der, nicht dankenden, Stadt auch fett der Käse gepresst ward, 
Niemals kehrete mir die Rechte mit Gdde beschwert heim« 35 

Meliböus« 
Staunet' ich doch, was du, Amaryllis, den Himmliscben klagtest. 
Und wem hangen das Obst du liessest an jeglichem Baume« 
Tityrus fehlete hien Dich, Tityrus, uiefeii Pinjolen 
Selbst, dich Quellra zugleich, und rebenumscUiiBgeBe Bäume. 
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T 1 1 y r H s. 
Was thub? Nimmer gelang mir sonst, zu entgehen der 

Knechtschaft, 40 
Nimmer zugleich, wo sonst so helfende 6(H:ter.zu finden. 
Dort haV ich den Jüngling gesehnt, für den, Meliböns, 
An zwölf Tagen im Jahr bei uns der Opferaltar dampft. 
Dort gab Jener zuerst mir flehendem diese Yerheissung: 
Weidet hitafort, wie früher, dasyieh,2iefatFarren hinfort auf. 45 

Melih-öuB. 
O, glükkseUger Greis, dein bleibt das Gefilde der Väter? 
Dir ja röumig genug, liiewohl rings nakktes Gestein ist, 
Und die Triften der Sumpf mit schlammiger Binse bekleidet. 
Nicht fremdartige. Weide bedroht die tragenden Mütter, 
Nicht nachbarlicher Heerd'heimtükkischeSeueheTerlezt sie. 50 
0, glükkseliger Greis^ hier zwischen vertraulichen Bächen 
Und ad geheiligten Quellen erfrischt dich schattige Kühlung. 
Dort am Zaun, der, hinab an dem Nachbarfelde sich ziehend, 
Stets in Blüten der Weid' Hybläische Bienen bewirtet, 
Schmeichelt dich leises Gesurr öftmal in gemächlichen Schlum- 
mer; 55 
Hier an dem Felsabhang singt in die Lüfte der Winzer, 
Während in heiserem Ton, dit Lieblinge, Tauben des Waldes 
Rastlos girren, zugleich mit derTurtel vom luftigen Ulmbaum. 

T i t y r u s. 
Drum wird eher der Hirsch, der flüchtige, weiden im Äther, 
Und das entweiehendeMee^ die Fisch' aufs Trokkneversezen; 60 
Eh^ den Seinigen fem, nach Wechselung beider Gebiete, 
Parther des Araris Flut, Germanier trinken den Tibris, 
Als jemal sein Bild aus unserei" Seele versehwinden! 

Meliböus. 
Dooh wir wandern Jbiinweg, ein Theil zu den dürstenden Afern, 
Andere^ ScytUa 2u und deia leimigen Strom des Oaxes 66 
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Uud den, gänzlich vom Kreis der Erde getreunten, Britanaern. 
Werd' idi-das Vatergefild', aeh! wohl einnal in der Zukunft, 
Und der ärmlichen Hütte von Rasen gehaute Bedachung, 
Spärliche Ähren dereinst, mein Reich, mit Staunen erhbkken? 
Hier die saubere Brach' hat nun der entartete Krieger? 70 
Hier die Saat der Barbar? Wohin, ach! führete Zwietracht 
Dies uuglUkkliahe Volk! Wem ward der Akker besäet! 
Jezt Birnbäume gepfropft, jezt Reben gereiht, Afelibdus! 
Wandelt hinweg, ihr, einst so glükkliche ! wandelet, Ziegen! 
Nimmer hinfort seh* ich, iu umlauheter Grotte gelagert, 75 
Fcru in der BMu' euch schweben am buschigen Felsengebänge; 
Nimmer erheb' ich Gesang; nie folgt ihr$ Zißgep, hinfort mir, 
BlUbeudeu Cytisus euch und bittere Weiden am rupfenr!^ 

Tityrus. 
Du kannst wenigstens hier bei uns die kommende Nacht ruhn, 
Auf grüulaubiger Streu. Wir haben gezeitigte Baumfruddt, 80 
Alilde Kastanien auch,, samt Miloh, der gepressteu, ia FüUa 
Schon auch wirbelt der Rauch in der Fem' aus ländUehen Giebeln, 
Und schon länger erstrekkt tou den ragenden Huhn sich der 

Schatten. 

Die zweite Idylle. 

Korydon glühte, der Hirt, vor Liebe zum holden Alexis, 
Ihm, des ^igeners Lust;. allein Nichts hatt' er zu hoiffw« 
Nur in das Buchengeh^lz, mit dichten, beschattenden Wipfeln, 
Fund er täglich sich eiu;.iro dies ohn' Ordnung er einsam 
Bergen uud Wäldern umher zurief mit Ter|^^che|n Eif^Nr, 5 

O, graiUMOner Alexis, erweicht nie un^er Gesang dich? 
Nimmer erbarmst du dichl PunMhigstmich endlich, zusterben! 
Jezt ruht selber das Yieh, um schattige Kühle zu athjuen; 
J^zo verkriecht sich im Dara s^tg^ dk. griuiüphe ^idex; 
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Auch stfiBipft Thestylis den, vor Hhe venchraaditemleii, 

S4shnittera 1« 
Kaeblauch, Quendel zugleich, balsamische Kräuter, zum Labsal. 
Aber um mich, deu Spuren v<Na dir naobgehenden, schwirrt es 
Unter der brennemlen Sonn' im Rebbain dumpf von Gikaden« 
Wars nicht besser getban, zu ertragen den finsteren J&bKorn 
Und missaobtenden Stob Amaryllis'? Nicht, den Menalkas, IS 
Wenagleieb Jenem gebrannt, lerenngldch dir weiss das Ge- 
sicht ist? 
0, liebreiaender Knabe, zu sehr nicht traue dem Ansehn! 
Heller Liguster verwelkt, die blaue Yakoinie pflükkt man. 
Du missachtesi mich ganz, nach injr mobt fragend, Alexis, 
Wie an sotnieeigemVieb ich reich, und gesegnet an Milch sei. 20 
Mir gebn tankend der Lämmer umher auf Sikuler Bergliöfan! 
Milch hab' immer ich fnsch, in der Glut so, wie in der Kälte. 
Singen zugleich kann ich, was einst d^ Diroäer Amphion, 
Rufend das Vieb^ vorsang dem Aktäiscben Berg, Araeynthu». 
Schön auch binicb^estaltet; ich sah michjängst am Gestade, 25 
Als WinilstSIe das Meer rings glättete. NTmmer zu scheuen 
Brauch' ich -den Daphnis, gesteh's, wenn nicht das gespiegelte 

Bild teuscht. 
0, dass dir es gefalle, mit mir dich widemder Fluren, 
Niedriger Hütten Bewohner zu sein, zu stuessen denKronhirscb, 
Und dieHeerde derBökkcheu in grünenden Ibisch zu treiben! 30 
Du aollst imigend mit mir dem Pan nachahuHm ini Bergwald! 
Pan zueilt hat Pfeifen von Rohr, sich stufend, mit Wachse 
Kittm gelehrt; Pan liebt die^cbaf ' und der Schafe Yerpfleger. 
Du aueh scheue dich nichts am Rohr %xl reiben das Mündlein ! 
Um dies auch zu vjerßtehn, was that nicht Alles Amjntasf 35 
£ine Sjmg' hab' ich, -von sieben gesiufeten Schkriing- 
Röhren gefugt, die mir zum Geschenk einst machte Damötas, 
Und hil»^lMidend er^lArt^: Ihr bist d^jezo der Zweite! 
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So Dam^las; mit Neid hdrt^s an der beeäkkte Amjr&tas, 
Auch Kwei Rehclien, g^ehasoht mit Lebensgefahr in dem Fels- 
thal, 40 
Hab' ich ziiHause, mit jeztnoohwdsslieh gesprenktdlenl&nten. 
Saugend an je xwei Schafen des Tags; ich bewahrele dir sie. 
Längst, hat Tliestylis beid^ heimführen zu dürfen gescbmeictelt; 
Und sie wird es gewiss, da unsere Gaben dich widern! 
Komm, liebreizender Kni^be, zu mir! Schau, Lilien bringen 4S 
Dir die Nymphen, in Körben gehäuft; die weisse Najade 
Pflükkt dir helle Violen, zugleich mit Köpfen des Pracixhpohns, 
Fügt den Narcis^is hinzu, mitiler Blume des würzigen Dilles, 
Zeilandlaub einreihend und andere duftigen Kräuter, 
Mit Goldblumen zulezt die sanften Yakcinien mischend, 60 
Ich dann sammele dir sartwottige, grauliche- Quitten, 
Auch Kastaniennüss\ einst Lieblingsftrucht AmBryllis% 
Wächserne Maumen zugleich ; dann sind auch diese geehret« 
Dich, Lorbeer, auch pflülüc^ ich, und didli, nachbarliche Myrte, 
Da ihr beide gepaart balsamische Düfte vermischet. 55 
Ltodlieher Korydon du, nicht achtet der Gaben Alexis; 
Auch mit Geschenken bekämpft, wird nicht nachstehen lolas« 
Weh ! was ei^uhr da mir unglükklichem? Blumen den Südwind 
Liess ich versweifelnder zu, der lauteren Quelle den Eber! 
Wen fliehst, Thöriger, duf Selbst Bimndisehe wohnten in 

Wäldern, 60 
Paris/ der Dardaner, aueh« 'Mag Pallas der-thürmenden Festen, 
Die sie baute, sich freun; uns beiden gefalle der Wald nur! 
Funkelndes Augs folgt Löwinn dem Wolf, Wdf aber der Ziege; 
Blühendem Cytisus folgt die muntere, nasehige Ziege^ 
Korjdon dir, Alexis; es reisst Jedweden der Trieb hin. 65 
Schau, wie kehrend am Joch die Stiere den hangenden Pflug 

ziehn, 
Und der scheidende S<d die wachsenden Schatten v^dopj^lt. 
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Docb" dmohglUliet mieh Li^b' ! Ist wo die Oreiixe der liebef 
Kor jdoB, Kiorf don, ach ! wie bat dicb bestrikket Aet Wabnsinn ! 
Halb auf laubiger UW ist dir die Rebe geschoren! 70 

Weim du wenigstens Etwas ron dem, Was ndtbig derWirt«ohaft, 
DirYorntthmstronQezweig und geschmeidiger Binse su flechten! 
Ftiefaet dich der, wird wohl ein andrer Alexis gefiinden« 

Die dritte Idylle, 

M e n a 1 k a 8, 
Sage, Damötas, uns an, wess Heerde dast woU Meiibdus'l 

Damötas. 
Nein, des Ägon; vertraut ward sie mir eben von Ägon. 

Menalkas.^ 
O, ungldkkiiche Sehaf*! Indess er selbst der Neära 
Nachgeht, immer besorgt, dass mich vorziehe das Mädchen, 
Melkt der gemietete Hirt zweimal die SobaP in der Stunde: 5 
So wird Müttern der Saft,- die Milch den Lämmern entzögen« 

Damötas. 
S chonend^sollte man doch so Kränkendes äussern von Männern ! 
Wir ja haben gehört, was da vor lauschenden St^hafen 
Tbatst am geweiheten Ort {gutherzige Nymphen belachten's). 

M e n a l k a s. 
Wohl, als Jene gesehn, dass in Mykons Rebengehök du, 10 
Und in derSprösslingeRtnd\ einschnittst mit tükkischem Stahle! 

Damötas. 
Nahe den altenden Buclien gewiss, als Daphnis* Geschoss du 
Samt idem Bogen zerbrachst Denn du, lieUoser Menalkas, 
Wärest erbost, als du dem Jünglinge Jenes geschenkt sahst; 
Ja, und schaltest du nicht wie, du wärest des Todes! 15 

Menalkas. 
Wiewird handeln der Herr, wenn dasderdiebisoheKnechtwagt! 
Hab* ich nicht es gesehii, wie du, Arglistigster, Dämons 
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Bokk im Yentf^k atifBagst, indem laut beute Lyeiskal 
Ak ieh zu rufen begann: wobinaliirzt Jener dehl ^anunle, 
Titynis, eiUg^dlM Vieh! baigst du dieh Irinter das Bjed^;cas. 20 

Basale tasu 
Sollt', im Qeaange besiegt, iiin etwa Jener .bebaken^ 
Den ieh mit FIdten verdient auf meiner Syrtnge^ den ^eissbokk? 
Wisse, der Bokk dort war der Meinige! Dämon gestand ja 
Selber es mir; dpcb ihn nicht missen zu können erklärt* er. 

Menalka.s« 
Du sein Bieger im liedl War je niit Wäohsft gelugt dir 23 
Eine Syring'1 Hast du, Unkundige nicht an dem Kreuzweg 
Oft mit der Pfeife yoü Stroh artaseüge Weisen gesehnarretl 

.Damdias. 
Lass, wenn dir es gefidlt^ durch Wechiselgesang un& erforschen, 
Was ein Jeder ^ vermag. . Die Stärk' hier (weigere nicht dich: 
ZweMBal täglich gmnelkt, nährt sie zwei Kälber am Eut^ !) äO 
Sez' ich; nenne di» Pfand, das du ztmi Kampfe mit mir «teilst. 

JM[ e n a I-k a s. 
NicAit von der Ueerd' Etwas darf ich #r seieen zum P&nde; 
Hart ist Vater zu Haus", luid hart Sliefinutter; gezählt wird 
Zweimal täglich vcm Beiden das Vieh, die Zikkehen ^on Einem. 
Doch weit Köstlicheres., wie du ja selber gestehn wirst, 35 
(Da zu rasen Gelüst du hast!) zwei buchene Becher, 
Sez' ieh zum Pfand, des edlen Alcimedon herrliches Kunstwerk : 
Denen, mit feinerem Meissel erhöht, der rankende Weinstokk 
Rin^ die Dolden nrnsohlingt des gebjreiteten, .h)äss)idien Epbeus. 
Bildnisse sind In der Mitte, von Konon^uiid von dem Andeni^ 40 
Welchc^dail Kreisen diesAlls denSterhlicheu massinit dem Stabe, 
Zeit demErnter bestinwnt^ und Zeit dem-gdträmmeteii PftUger. 
Keinen 1>erührt* ich je mit der Lipp', ich hegte verwahrt sie. 

Dam^taa, ^ 
Jener Aluirnjoden hat aich mir awei Becfa^ gümeisgilt: 
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Rings umschlingt die Henkel^wuiideaes Laub desAkanthus; 45 
Orpheus ist in der Mitte gesoboizt mit den folgmiälen Wiildem. 
Keinen berührt' ich je mit derlipp', ich hegte yerirahrt sie^ 
Aber, verglichen der Kuh, smd nicht die Becher zu rühmen. 

Menalkas. 
Nimmer entfliehst du heut; wo du hinrufest, erschein^ ich! 
Nur rieht' Einer den Kampf; dort kommt ja, siehe, Palümon. 50 
Nie sollst du im Gesang forthin Jemanden befehden! 

Damötas. 
Kannst du Etwas, beginu's ! Nicht ich will Schuld am Verzug sein« 
Mich bringt Keiner zum Fliehu ! Nur, trauter Palämou, ins Herz dir 
Tief den Wechselgesang (die Sach' ist wichtig) gepräget! 

P a i ä m o n. 
Singet) indets wir sisen im jugendlicb schwellenden Grase. 5S 
Nuq grünt jegliche Au, nun jeglicher Baum in Yeiyangung; 
Nun stehn Haine belaubt, nun prapgt das Jahr in der Schöne. 
Du, Damötas, begiim^ und du antworte, Menalkas. 
Wechselet beid' im G«sang; das Weohselu gefäUt den Kamto^n. 

Damötas. 
Hebt von luppittjr an, ihr Musen; von luppiter voll ist 60 
Alles; er leAkt die Welt, er merkt auf meine Gesänge. 

Menalkas. 
Mir ist Phöbus geneigt; dem Phöbus geheiliget, prangt stets 
Bei mir Lorbeerbaum, und mit lieblicher Roth' Hyacinthus. 

D amötas. 
Nach mir wirft Oalatea, das nekkische Mädchen, den ApfeK 
FliehetinWeidej9gesträuch,uiidivünsclityQrhersicbgeseheu, 65 

Menalkn;». 
Doeh mir nahet von selbst, för den ich erglübet, Amjjitas, 
Bam nicht Delin jest iat uaseten Uimdett bukimirten 



— 76 - 

DamlStas. 
Gaben bestimmt' ioh meiner Erkorenen: denn ich erspäbte 
Selber den Ort, an dem hoch nisteten Tauben des Waldes. 

Menalkas« 
Was ich vermoehf, ich bracht' es dem Jünglinge, goldene 

Äpfel, 70 

Zehn, im Walde gepflükkt; ich bring' ihm andere morgen. 

Damötas» 
O, wie schmeichelte mir so oft und süss Galateal 
Tragt vom Gekos', ihr Lüft% ein Theil zu den Ohren der Götter! 

Menalkas. 
Frommet es mir, dass du im Innern mich liebest, Amyntas, 
Wenn, indess du Eber verfolgst, ich hüte das Jagdnez? 75 

Damötas. 
Heut mir Phyllis gesandt, lolas, an meinem Geburtstag! 
Wann fttr Saaten ich weih^ ein Kalb, komm selber zum Feste. 

Menalkas. 
PhjUis hab' ich erwählt; sie weinete, als ich hinwegging; 
Sagte zugleich: O, leb, leb wohl, du schöner lolas! 

Damötas. 
Tranrq; den Hürden der Wolf, dem reifenden Korn das Ge- 
witter, 80 
Blühenden Bäumen der Sturm; doch uns dein Zorn, Amaryllis. 

' Menalkas. 
Lieblich den Saaten dasNass, der Arbutus grasenden Bökkchen, 
Tragenden Ziegen der Weide Gespross; mir einzig Amjntas. 

Damötas. 
PoIIio liebt, wenngleich sie ländlich ist, unsere Muse; 
Weid*, o Pierus' Chor, ein Kalb für eueren Gönner! 85 

Menalkas. 
Poffio selbst ist Schöpfer von Dichtungen; weide den Farren, 
Der schon 4roht mit den Hörnern, und Sand mit den Füssen 

umherstreut! 
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Damötas. 
Wer didi, PoUto, Cebt, komm bin, wo dein et ddh freuet; 
Ihm iBiess' Honigs und wachs' an Brombeerrankoi Amomum! 

Menalkas. 
Wer nicht Bayius hasst, sei, Mävius, deinem Gesang hold I 00 
Er auch spanne den Fuchs ins Joch, und melke den Geissbokk! 

D a m ö t a 91 
Die ihr Blumen umher euch pflükkt und Beeren^ der Erde, 
Knaben, entflieht! kalt liegt die Schlange yemtekkt in dem 

Feldkraut . 
Menalkas. 
Wagt euch, Schafe, zu weit nicht vor ! Dem Ufer des Bachs ist 
Wenig zu .traun. Dort schüttelt sich selbst der Widder das 

Vliesfi noch! 95 
Damötas. 
Tityrus, jage zurükk die weideiiden Ziegen vom Bergstrom! 
Selber^ in günstiger Zeit, will ich sie baden im Quelle* . 

Menalkas. 
Treibt, o Knaben, ins Küble ! Versiegt die Milch in der Hize, 
Wie unlängst, wir pressen umsonst mit den Händen das Euter« 

Damötas. 
Ach! wie wenig gedeiht auf mästender Weide der Stier uns! 100 
Lieb' ist verderblich der Heerd', und verderblich dem Pfleger 

der Heerde. 
Menalkas« 
Diese gewiss hat Liebe verschont; sie hangen im Vliess kaum! 
Welches der Blikk^ der mir die kindlichen Lämmer bezauberti 

Damötas. 
Nenne das Land, und mir ein grosser Apollo erseheinst du^ 
Wo dfeiEUenumher dej^Raumsich arstrekket desHanmehk MS 
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M^nalkas. 
Neime das Land, in dem mit Königegnamen bemalte 
Blumen erbMin; und du allein sollst Phyllis besizen. 

P a 1 ä m o n« 
Eueren wichtigen Kampf steht uns niefat an zu entscheiden. 
Du bist würdig der Stärk\ und er. O, Jeglicher scheue 
Süsse, bezaubernde Lieb', eh' er ihr Bittres empfindet! 110 
Jünglinge, hemmt, sie tranken genug, das Bewässern der Wiesen. 

Die Ticrte Idylle,. 

Lasst uns erhabnem Gesang, Sikelische Musen, beginnen! 
Nicht Jedweden erfreut Weinbaum uud Sumpftamariske. 
Singen von Waldungen wir, sind Waldungen würdig des Konsuls. 
Jezt ist das äusserste Alter genaht des Liedes von Kumä; 
Wieder von Neuem beginnt die mächtige Folge der Säkeln. 5 
Schon auch kehrt Asträa, es kehrt Satumische. Herrschaft, 
Schon ein neues Geschlecht entsteigt dem erhabenen Himmel. 
Sei dem kömmenden Kind, dem zuerst die eiserne Abart 
Bndigen wird, und erblühn ein geldnes Geschlecht in dem Weltall, 
CueuscbeL^cinii, geneigt; schon hemoht deinBrud^,ApoUe. 10 
Aueh ivird dir sieh eKaeun,-dir Konsul, das Hei} deis Äones, 
Pollio, dir die Reihe der mächtigen Monde beginnen. 
Du wirst jegliche Spur^ die übrig ist, unseres Frevels 
Tilgen, und gänzlich befrein vom ewigen Schrekken den Erdkreis. 
ErwirdgöttlichesLebenempfahn, derKnab', und mit Göttern 15 
Sehaun Heroen vermischt, auch aelber erscheinen mit jenen, 
Und das beruhigte Rund durch Vatertugend beherrschen. 
Aber zuerst wird, Kind^ dir kunstlos kleine Geschenke, 
Epheurankcii, mit Bakkar gepaart, und mit holdem Akanthus 
Rings umher im Gemisch Kolokäsien, spenden das Erdreich. 20 
SLehre» too- selbst yfiiri jcaet die Ziege mit streze&dem Ecter, 
ümt wMt firehlen hisfbrt <fie Kvk den gewaltigen Lilwen. 
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Aucb tmd Wio^ von selbst didi mit BchmeichelBden Btumen 

imifiprossen. > 
Nun stirbt Scbfauige zugkich, die teus^diende Pflanze des Gifts 

auch. 
Stirbt! und es irächst nmher Assyrisches^ edles AmerniUD. 28 
Aber, Teramgst du schon die Heldengesänge, d^ Vaters 
Thaten zn lesen, und schon, was Tugend sei, zu erkennen. 
Wird allmählich das Feld mit sanfterer Ähre sich gelben. 
Hangen am -wiMemden Dorn die purpurfarbige Traubf, 
Und den starrenden Biehen der thaaige Honig enttropfen, 30 
Wenige Spur indess bleibt überig unseres Frevels, 
Welcher dasMeerzurersuchen imPloss, und Mauern zu thürmen 
Dm die Städte gebeut, und Furdimi zu schneiden ins Erdreich. 
Wieder erschränt ein Tiphys; eß fährt ein' andere Argo, 
Tragend erlesene Helden; esgiehtdann ähnliche Kriege; 3S 
Und Tor Troia erscheint ein anderer grosser Achilles. 
Wann hierauf dich zum Mann schon bildete (kräftiges Alter, 
Weicht sogar der Schiffer vom Meer, die fichtene Barke 
Tauscht nicht Waar' ; es erwächst dann Jegliches jeglichem 

Liand«. 
Weder erduldet^ den Karst dKe Flur, noch Hif^e der Wein-i 

stokk; 40 

Schon auch löset vom Joeh die Stiere der rüstige Pflttger. 
Auch die Wolle rertenit vielartige Farben zu heuohdin; 
Siehe, von selber im Klee wird bald Mb mit lieUichem Purpur 
Schmükken dem Widder das Yliess, bald flammen in reizen- 
dem Safran; 
Scharlach wird von Nati^ die weidenden Lämmer un^flhen. 45 
Rollt, ihr Spindeln, hervor so glUkkliche Säkulen, sangen 
Die, durch 4itreqges G«bet de» VmrhängnisBes einigen, Farcen. 
Nim, (schon nahet der Tag!) nim an die glänzenden Ehren, 
Theueres Oi^tteii^gescbleoht, olvqppjtemkcmrlicher Sprässliag! 
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Sehan mit gewölbeler Lest ringsb^ sioh regen Abb Weltall, SO 
Länder zogldch, und Strekken des Meers und des Himmels 

Vertiefung! 
Schau, wie Alles umher sich firent des kommenden Säklums! 
Dauerte dech so lange des Lebens äusserster Theil mir, 
Bliebe des Geistes genug, die Tbatea von dar zu besingen! 
Nicht seil mir im Gesang obsiegen der Thracier Orpheus, 65 
Lbdas nimmifr, und helfe den Singenden Mutter und Vater, 
Orpheps Kalliopea, dem Linas der schöne Apollo! 
Wenn selbst Pan mich besteht vor Arkader Richtern im Weit« 

kämpf, 
Soll sdibst Pan si<$h besiegt vor Arkader Richtecn erklären! 
Auf, und erkenn*, o Kind, die Mutter am z&rtliohen Lächeln ! 60 
Vieles ertrug die Mutter in Bcfan langwierigen Momlen! 
Auf, holdseliges Kind! Wm nicht die Bitern geläehelt. 
Hm nicht wttidigte Gott des Mahls, nicht Göttinn des L*agers« 

Die fünfte Idylle. 

Meaalkas. 
Warum, Mopsus, uns nicht, da wir uns beide begegnet, 
Du, im Flöten geübt, ich, kündig des Hirtengesailges, 
Hier hinsezen, im Schirm der verschlungenen Haseln und Buchen? 

Mopsus« 
Du bist ält^; idi muss, als jüngerer, feigen, Menalkas, 
Ob uns empfahn die Schatten, von gaukelnden Zephjren waa« 

kend) 5 

Ob der Grotte Gewölb*. schau, von Reben des Waldes 
Ist die Grotte bestreut mit sparsam faangMden Träublein. 

Menalkas«^ 
Dir wettetfert allein auf unseren Bergen Amjntas! 

Mopsus« 
Der wetteiferte wohl mn den Sieg «ya Gesaqge mit Phöbua! 
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Menalkas« 
Heb* an, Mopsus, ob nun dein Lied die Flammen der Phyllis, 10 
Oder das Lob'^des Alkon, ob Kodrus' Hader verkünde; 
Heb' ah; Tityms wird die weidenden Bökkehen bewachen. 

Mopsus. 
Jenen Gesang Tielmebr, den jüngst ich in grünende Buchen- 
Rinde gerizt, abwechsehid mit Singen der Vers* und Bezeichnen, 
Will ich versuchen; es mag alsdann wetteifern Amyntas ! 15 

Menalkas. 
Wie der Weide Gespross nachsteht dem schimmernden Ölbaum, 
Niederer Narde Gerank dem purpurnen Rosengebüsche: 
So, mir scheinet es, muss auch dir nachstehen Amyntas! 

Mopsus. 
Jüngling, weitere Worte gespart; wir sind in der Grotte. 
Nymphen beweineten den, durch hartes Verhangniss ent- 
rafften, 20 
Daphnis; ihr, o Haseln und Bäche, bezeugt es den Nymphen; 
Als die Mutter, den Leib des bejammerten Sohnes umschlingend. 
Hart die Sterne gesamt, und hart die Himmlischen nannte. 
Nicht em Einziger trieb, o Daphnis, geweidete Rinder 
In der Zeit zu des Baches Erfrischungen; keines der Thier' 

auch 25 

Ko^stete irgend den Strom, und berührt' ein Hälmchen des Grases. 
Dass, o Daphnis, um dich auch Punische Löwen geseufzet. 
Als der Tod dich entriss, Bergöden und Wälder verkünden^ 
Daphnis hat anschirren Armenische Tiger gelehret, 
Daphnis gelehrt, Bheintän^ im Triumph auffuhren dem Bak^ 

chus, 30 

Und schlankscbaftige Stäbe mit schmeidigto Blättern umwinden/ 
Gleich, wie Rebe derUlm'einSchmukk, wie Traube derReb' ist^ 
Wie den Heerd^n der Stier, wie Saat dem fetten Gefilden 
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Warst du einzig der Scfamukk den Deinigen! Seit das 6e- 

schikk dich 
Raubte, -verschwand von der Flur selbst Pi^s, und selber 

Apollo. SS 

Wo den Furchen zuvor grosskörnige Gerste vertraut ward, 
Sprosst unseliger Lolch zugleich mit verwildertem Hafer. 
Statt der sanften VioF und des purpurfarbnen Narcissus 
Hebet sich Distel empor und Dom mit stechenden Nadeln. 
Streut voll Laub das Gefild', umzieht mit grüner Beschattung, 40 
Hirten der Flur, dieQuellen; denn das noch wünschet sichDaphnis. 
Baut den Hügel, und fugt zum Hügel das Mal mit der Inschrift: 
„Ich war Daphnis im Hain, bis an die Sterne gepriesen. 
Reizenden Heerden der Flur ein Hirt, noch reizender selber.^^ 

Menalkas. 
Das ist uns der Gesang von dir, o göttlicher Dichter, 15 
Was im Grase der Schlaf dem Ermüdeten, was in der Schwüle 
Labender Trunk dem Durst aus hüpfendem Sprudel des Berges, 
Nicht im Flöten allein, du gleichst an der Stimme dem Meister. 
Glükklicher Jüngling, hinfort bist du nach Jenem der Zweite. 
Dennoch will ich mit meinem Gesang, so gut ich vermag^ dir 50 
Jezt antworten, und dir den Daphnis erhöhn zu dem Äther. 
Daphnis erheb' ich zum Äther; mich selbst auch liebet e Daphnis. 

M o p s u s. 
Was kann wichtiger mir, denn solch ein Ehrengeschenk, sein! 
Werth ja war des Gesangs der Jüngling selber, und längst hat 
Schon auckStimikon mir von dem Loblied rühmend erzählet. 65 

Menalkas« 
Glanzvoll staunt an der Schwelle des, ihm noch neuen, Olympus 
Daphnis, und unter den Füssen erblikkt er Wolken und Sterne. 
Da yon Freude berauscht sind Hain' und alle Geilde,^ 
Pan zugleich mit den Hirten berauscht, und Drjadische Jung- 

firaun. 
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Weder umlauret der Wolf die Trift, noch drohet dem Hirsche 60 
Tükkisch das Gam; nicht Hebt Unfriede der ^tige Daphnis. 
Ja, es erhebeA< entztikkt den jubelnden Ruf zu den Sternen 
Nimmer entwaldete Berg\ und rings lobsingen mit Felshöhn 
Auch Weinbäume der Flur: Gott, Gott ist Jener, Menalkas! 
O, sei günstig den Deinen und hold! Vier stehn der Altäre^ 65 
Zwei dir, Daphnis, geweiht, zwei Hochaltäre dem Phöbus« 
Je zWei Becher im Jahr sein toII friscfaschäumender Milch dir. 
Und zwei Kannen zugleich mit des Ölbaums Fette, gespendet. 
Und vor Allem das Mahl mit Bakchus' Gaben erheiternd, 
Nahe dem Herd, wenn Kälte beginnt, wenn Ernte, im Schatten, 70 
Spreng' ich heurigen Wein von der Schal', Ariusischen Nektur* 
Singen zugleich soll mir mit dem Lyktier Ägon Damötas, 
Und nachahmen den Tanz der Satyre Alphesiböus. 
Solches geschieht dir stets, wann unsre gelobeten Opfer 
Nymphen mit Dank wir weihn, und entsündigend Felder, um- 
wandeln« 75 
Ja, so lange sich Eber der Höhuj Und Fische der Flut freun, 
Und sich Biene von Thymus ernährt, Gikade von Thaue, 
Wird dir dauren das Lob, der Name zugleich und der Nachruhm« 
So, wie Bakchus und Ceres, empföngst du jährlich vomLandmann 
Opfergelübde hinfort; dann bindst auch du an Gelübde« 80 

M o p s u s« 
O, mit welchem Geschenk lohn' ich so aussen Gesang dir? 
Weder erfreut mich so des nahenden Südes Gesäusel, 
Noch das Gestade, bestürmt von der Wog' Aufwallungen^ 

noch, der 
Mitten ins felsige Thal sich schäumend ergiesset, der Sturäsbach« 

Menalkas« 
Diese Syringe von Rohr, die breehliche, schenk' ich ztierstiÜr. 8ä 
Sie hat: „Korydon glühte von Liebe zum holden Alexis,^^ 
Mir, sie ferner gelehrt: „Wess Heerde das? Wohl MeÜböus'?^* 
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Mop 8 US. 

Nim dagegen den Stab, den mir Antigenes nimmer* 
Abzuschmeicheln rermocht', — und er war öo würdig der Liebe, -^ 
.Mit gleichförmigen Knoten und Erz dir prangend, Menalkas« 90 

Die sechste Idylle. 

Lieder versuchte zuerst in Syrakusischer Weise, 
Sonder Erröthen Tcrweilend in Walduiigen, unsre Thalia. 
Als ich Schlachten besang und Könige^ zupfte das Ohr mir 
Cynthius, gebend den Rath: Ein Ifirt, o Tityrus, weidet 
Schikklicher Schafe sich fett, und äingt in gedämpfterem Tone* 6 
Jezt (nicht Wenige ja sind dir noch überig, Varus^ 
Welche verlangt, dein Lob und traurige Kriege zu feiern) 
Sinn' ich mit Feldmelodien zarthafaniges Rohr zu beseelen. 
Nicht, was Phöbus verbot, sing' ich! Hört Einer indess, hört 
Einer mit Lust auch dies, dann, Varus, besingt Tamariske 10 
Dich, dann jedes Gehölz, Kein Blatt ist werther dem Phöbus, 
Ali^, das an die Stirne des Varus Namen sich sezte, 

Pierus' Chor, an das Werk. Einst sahn die Jünglinge Chromis 
Und Mnasylos, entschlummert Silenus.ruhn in der Gi^otte, 
Welchem der gestrige Wrin, wie stet», die Adern geschwellet: 16 
Fem lag Blnmengerank, dem Haupt nur eben entglitten. 
Schwer in der Hand noch schwebte, verbraucht am Henkel, 

der Humpen. 
Jene, genaht (oft hatte der Greis mit der Höffiaung des Liedes 
Beide geteuscht), umschlingen mit Fessehi vom Blumenge- 
rank ihn. 
Während des Bindens erscheint, und spornt die schüchternen, 

Ägle, 20 

Ägle, schöner, denn jede Najad', ihm, der es bemerkt schon, 
Stirn' und Schläfen bemalend mit blutigem Safte der Maulbeer. 
Lachend der List, ruft er: Wozu das Umsdilingen mit Fesseln? 
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Löst mich, Knaben ; zu sehn, ihr konntet mich binden, genüget 
Hört von mir den verlangten Gesang; es verde Gesang euch, 25 
Ihr ein anderer Lohn zu Theil. .Gleichzeitig beginnt er. 
Da tanzt nach dem Takte zugleich mit den Faunen das Wild rings 
Lustig umher; da neigen das Haupt die starrenden Eichen. 
So ward nimmer vonPhöbus entzükkt der Parnasische Felsen, 
So staunt Rhodope nie, so Ismarus nimmer dem Orpheus. 30 

Nämlich er sang, wie erst sich in unabsehlicher Leere 
Sammelte Same der Erde, der Luft zugleich und des Wassers, 
Und der flüssigen Glut; wie dann aus Diesem, dem UrstofF, 
Alles entstand, selbst auch der zartere, kreisende Himmel; 
Dann zu erhärten der Grund, und Nereus' Flut zu umufern 35 
Anfing, imd mit der Zeit annahm d)&r Dinge Gestaltung; 
Jezo das werdende Lieht der Sonn' anstaunet der Erdkreis, 
Und dem erhobnen Gewölk hochher der Regen entsteöniet; 
Da indessen erstehn die grünenden Waldung^, und da 
Sparsam Lebende irren in den, Hoch fremden, Gebirgen. 40 
Pyrrha's Werfen der Stein' hierauf. Saturnische Herrschaft, 
Kaukasus' Vögel besingt er, und meldet vom Raub des Prome- 
theus: 
Femer vom Born, an dem der Hylas vermissenden Schiffer 
Rufen erklang, dass „Hylas^^ der Strand, rings „Hylas^^ um- 
herscholl. 
Jezt Pasiphae, die^ gab's niemals Rinder, beglükkt war, 45 
Tröstet er durch die Liebe zum schneeweiss prangenden Stiere. 
Ach, wie fesselte dich, unglükkliches Mädchen, der Wahnsinn ! 
Prötus' Töchter erfüllten das Feld^t falschem Gebrülle; 
Nimmer indess hat so unwürdiger, thierischer Neigung 
Eine gefröhnt, obgleich ßie scheute das Joch an demNakken, 50 
Und nach Hörnern sich oft hintastet' an ebener Stirne. 
Unglükkselige, ach! du irrst auf Bergen umjiier nun; 
Er, die schneeige Seit' umschwellt .von der Blum' Hyacinthus, 
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Ruht im Dunkel der Eich% und kftut das blässliehe Kraut uftch, 
Oder verfolgt wohl eine der Küh% Ihr Njnmpben, versperret, 55 
O Diktäische Nympfen, versperrt die Schluchten der Wälder, 
Ob sich unserem Blikk vielleicht wo einige Spuren 
Zeigen vom Stier, dem umher sich tummelnden! Führeten 

doch ihn, 
Ob durch grünendes Gras, ob durch dieHeerd' er verlokkt imrd, 
Einige Kühe hinweg zu unsem Gortjnischen Ställen! 60 
Dann, von Hesperischen Äpfeln, des Mädchens Bewunderung, 

singt er. 
Phaetontidinnen jezt in moosige, bittere Hülle 
Kleidet^ sievondem Grund, schlankstämmige Erlen, erhebend: 
Singt hierauf, wie Gallus, den Strom des Permessus umirrend. 
Auf Aonisohe Höhn von einer der Musen gefuhrt ward, 65 
Und dem Mann sich erhub der sämtliche Chor des Apollo; 
Wie ihm Linus, der Hirt, mit göttlichem Liede begäbet. 
Wachem das Haupt mit Blumen und bitterem Eppich ge- 

schmükkt war, 
Sagf: esverleihn dir, nims in Empfang, 4ie Musen das Rohr hier, 
Wie dem Askräischen Greise ^suvor : mit welchem er flötend 70 
Oft von den. Höhn des Gebirgs die starrendeu Eschen herabzog. 
Mit ihm feiere du des Grynelschen Waldes Entstehung, 
Dass nicht anderer Hain* Apollo lieber sich rühme. 
Meld' ich, dass er der Scylla, des Nisus berüchtigter Tochter, 
Die, hellgläna^ende Hüften mit bellenden Hunden umgürtet, 76 
QarkeHi Dulicbiums plagt', und tief im reissenden Strudel, 
Ach! die «agendeu Schiffer mit Meerscbeusi^leii zerfleischte; 
Auch, duss er der Yenffandliing vqq Tereus' Gliedern gedachte. 
Wie Phjlomela das Mahl ihm spendete, fiamt dem Geschenke, 
Wie sie fliegeud in Wüsten enteilete, und mit Gefieder 80 
Sich die Anne 9uvor noch über das eigene^Dach schwang? 
Was von des Phöbua Gesang Eiirotas einst mit Entsuk^en 
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Hört*, und Lorbeerbäumen gebot aufhorchend zu lernen, 
Singt er, -^ von Thälern umher trägts hoch zu den Sternen der 

•Nachhall, — 
Bis in den Stau eintreiben das Vieh, und Zählung beginnen 85 
Hesperushiess, der erschien, noch nichturillkonunen dem Himmel. 

Die siebente Idylle. 

Einst, von der «chattenden Eich' umsäuselet, ruhete Daphnis; 
Korydon hatte sich ihm, und'Thyrsis gesellt mit den Heerden: 
Thyrsis, Hüter der Schaf, und Korydon, milchender Ziegen: 
Beide zugleich vollblühend und jugendlich. Arkader beide. 
Im Vorsingen sich gleich, und immer bereit zum Erwidern. 5 
Hierher, irährend ich barg vor Frost die zarteren Myrten, 
Irrte der Heerde Gemahl, mein Geissbokk. Jezo erbltkk' ich 
Daphnis; Jener beginnt, sobald auch er mich bemerket: 
EUig h^bei, Meliböus; gesund sind Zikkchen und Bokk dir; 
Und, ist dir zu verweilen erlaubt, im Schatten geruhet! 10 
Hierher nahen von selbst durch Wiesen sich Rinder zur Tränke; 
Hier kränzt grünend den Bord mit zartaufsprossendem Rohre 
Mincius; hier auch summts aus heiliger Eiche von Schwärmen. 
Was thuni Fehlete doch Alcipp', und fehlete Phyllis, 
Diein den Stall mir sperrte dcmSaugen entwdhnete Lämmer; 15 
Und ein wichtiger Kampf, des Thyrsis mit Korydon, nahte. 
Kurz, das ernste Geschafft stand nach dem hirtltchen Wettspiel. 
Beide begannen sich nun im Wechselgesang zu bekämpfen. 
Möehf ich des Wechselgesangs mich doch, ihr Musen, erinnern! 
Korydon war Vorsänger, und ihm antwortete Thyrsis. 20 

Korydon. 
Nymphen, geliebt von uns, Libethrisehe, einen Gesang nur, 
So, wie unserem Kodrus, gewähret uns; ähnlich des Phöbus 
Dichtungen ist sein Lied I Allein, wenn uns es versagt ist, 
Soll die helle Syring* hier hangen an hefliger Fichte. 
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T h y r s i ß. 
Arkader Hirten, bekränzt den werdenden Dichte mitEpheu, 25 
Dass vor Neid und Verdruss das Geweide zerplaze dem Kodrus! 
Doch, wenn über Gefallen er lobpreist, schmiikket mit Bakkar 
Ihm die Stirn, dassBeschrein nicht schade dem4cünftigen Seher! 

K o r'y d o n. 
Dir, o Delia, weiht dies Haupt von dem borstigen Eber 
jMiikon, der klein', und zugleich das Gehörn vom gealt^ten 

£j*onhirsch. 30 
Bleibt ihm günstig das Glükk, sollst du von geglättetem Marmor 
Ganz dastehn, die Waden umschnürt mit rothem Kothurne* 

T h y r s i ß. ' 
An dem Geschirr voll Milch und den Honigfladen, Priapus, 
Hast du jährlich gejaug; ein ärmliches Gärtchen beschirmst du. 
JezQ bildeten wir dich von Marmor; aber, ergänzet 35 

Unsere Heerde sich erst, dann sollst du golden erscheinen! 

JCorydon. 
Nereus' Kind, Galatea, uns lieber, denn Homg von HyUä, 
Weisser, denn Sphwän', und schöner denn hellgrün scfainunern- 

des Epheu, 
Sind von der Weide zurükk die lUnder zur Krippe gekehret, 
Wenn dein Korydon dir noch theuer ist, komm, Galatea! 40 

Thyrsis, 
Mdg' ich bitterer dir, denn Sardonische Kräuter, erscheinen, 
Banher, denn Qrusch, und geringer, denn Grasauswurf an 

dem Meerstrand, 
Find' ich den heutigen Tagnichtsohon an Länge dem Jahr gleich! 
Kehrt von der Weide zurükk; o, schämt euch, Rinder, zu 

säumen! 
Korydon, 
Quellen mit mosigem Bord, und Kraut, noch sanfter, denn 

Schlummer, 
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Grünender Arbutus du, erst sp&rKohen Debatten verbreitend, 
Schüzt vor sengender Hize das Vieh! Der dörrende Sommer 
Nabete schön, schon blähen sich Keim' an dem üppigen Reb- 

schoss, 
Thyrsis. 
Hier ist harziger Kien, hier Heerd und reichliche Glut stets. 
Und die Pfosten umher sind stets vom Russe gebräunet, 50 
Hier wird minder von uns des Boreas Kälte geachtet, 
Als die Menge vom Wolf, vom geschwollenen Bache das Ufer. 

K o r y d o n. 
Rings Wachholdergesträuch, und rauhe Kastanien ringsum; 
Unter den Bäumen zerstreut liegt Obst, das von ihnen herabfiel. 
Nun lacht Alles umher. Doch, ginge der holde Alexis 65 
Hier von den Bergen hinweg, du sähst auch Bäche versiegen. 

Thyrsis. 
Dürr das Gefilde; der Luft Misshauche versengten das Kraut 

rings; 
Liber erfreuete nicht die Hügel liiit Rebenbeschattung. 
Unsere Phyllis erscheint, und grün. ist jegliche Waldung, 
Und vomHimmel herabstürzt fröhlich der reichlichste Regen. 60 

K o r y d o n. 
Pappel erschien dem Aleiden das Holdeste, Rebe dem Bakchus, 
Myrtengebüsch der schönen Gythw\ und dem Cynthius Lorbeer; 
Phyllis liebet das Haselgesträuch; wenn Phyllis es liebet, 
Wird nicht Hasel besiegt von Myrt' und öynthius' Lorbeer. 

Thyröis, 
Esche gedeiht im Gehölz amStattlichsten, Ficht' in denGärten, 65 
Pappel am Rande des Bachs, die Tann' aufragenden Berghölm; 
Aber^ besuchst du mich, holdseliger Lyoidas, öfter. 
Steht die Esch' im Gehölz dir nach, die Ficht' in den Gärten. 

So die Beiden; besiegt wetteiferte Thyrsis vergebens. 
Jenes der Tag, an dem uns Korydon Korydon wurde. 70 
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Die achtte Idylle. 

Hirtlichen Wechselgesang des Dämon und Alphesiböu^, 
Welche, d^r Weid' achtlos, die Kuh anhörte mit Staunen 
Während des Kampfs, von welchen der Luchs des Waldes 

bezaubert. 
Und der Strom des Gebirgs, im Laufe sich wendend, gehemmt 

ward, 
Dämons Wechselgesang und des Alpfaesiböus j^erkünd' ich. S 
Du, der schon ums Geklipp mir lenket des grossen Timavus, 
Oder das Land noch streifst derlllyrier: wird er uns jemals 
Nahen, der Tag, der vergönnt, die Thaten von dir zu besiugeul 
Wird er nahn, der vergönnt, ringsumzu verkünden dem Erdkreis 
Dein nur würdiges Lied. für Sophokles' hohe Kothurne? 10 
Dir soll sein der Beginn, der Beschluss dir! Nim den Gesang an^ 
Den du selber gewünscht, und lass den. bescheidenen. Epheu 
Unter dem Siegslorbeer dir um die Schläfe sich schlingen. 
Kältender Schatten der Nacht war kaum^ ajm Himmel ent- 
wichen, , 
Wann Thau, lieblich der Heerd', am jugendlich spriessenden 

Gras hängt: 15 
Als dies Dämon begann, an den Stekken ^elehnct des Ölbaums. 

Dämon. 

Dämmere, Lucifer,* auf, Vorbote des heiligen Tages! 
Durch unwürdige Liebe geteuscht der verlobeten Nisa, 
Klag' ich, obgleich achtlos den Sjchwur sie hörten der Treue, 
Noch hinscheidend das Leid in der äussersteh Stunde den 

Göttern! 20 

Heb\ o Flöte, mit uns MänaUschen Hirtengesang an. 
Mänalus hat jringsum melodische Fichten und Haine 
Stets; er vernimt zugleich der liebenden Hirten Gesänge, 
Und den Pan, der zuerst Bohrhahne mit Tönen beseelte. 
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Heb', o Flöte, mit ans Mäiialischen Hurfengesaug an. 86 
Nisa dem Mopsus vermählt! Darf noch, wer liebet, verzagen! 
Jezo gesellt sich dem Greife das Ross; es gehen in Zukunft 
Mit den Hunden zugleich die schüchternen Gemsen zur Tränke. 
Mopsus, Fakkeln geschnizt! man fuhrt die Gattinn ins Haus dir ! 
Bräutigam, Nüsse g:estreut! dir wendet sich Vesper vom Öta! SO 

Heb', o Flöte, mit uns Mänalischen Hirtengeiäang an. 
O, mit dem würdigen Manne vereint! Denn Alle verschmähst du« 
Du, der unsre Syring' und unsere Ziegen verhasst sind, 
Samt der struppigen Brau' und den hangenden Zotten des Bartes, 
Und die wähnet, es acht' auf Sterbliches keiner der Götter! 35 

Heb', o Flöte, mit uns Mänalischen Hirtengesang an. 
Einst in un&erm Geheg', als Kind, in der Mutter Gesellschaft, 
Sah ich, euer Geleiter, bethauete Äpfel dich samqieln. 
Ich hatt' eben 4as- Jahr, das folgt dem zwölften, erlebet, 
Und könnt' eben vom Boden zerbrechliche Zweige berühren. 40 
Als ich sali, ich erglüht', und es riss mich rasende Lieb' hin! 

Heb', o Flöte, mit uns Mänalischen Hirtengesang an. 
Jezo kenn' ich den Amor! Es hat auf hartem Geklipp ihn 
Tmaros, Rhodope ihn, Garamant an dem änssersten Erdkreis, 
Kind nicht imsres Geschlechts und unseres Blutes, erzeuget! tö 

Heb', o Flöte, mit uns Mänalischen Hirtengesang an, 
Amor, der Wüterich, hat der Mutter gelehrt mit dem Blute 
Sich zu besudeln der Söhn'! Auch du bist, Mutter, verhärtet! 
Ist die Mutter an Sinn, ist Amor, der tükkische, härter? 
Amor, der tükkische Knab'! Auch du bist, Mutter, verhärtet! 50 

Heb', o Flöte, mit uns Mänalischen Hirtengesang an. 
Jezt flieh' Heerden der Wolf; jezt prange mit goldenen Äpfeln 
Selbst die starrende Eich'; es blüh^ an der Erle Narcissus; 
Klebrig enttropfe der Rind' an SumpftamariisJcen der Bernstein; 
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Uhu eifre mit Schwan; auch sei nun T]t3rrus Orpheus, 55 
Orpheus in dem Gehök, bei Meerdelphinen Arion! 

Heb\ o Flöte, mit uns Mänalischen Hirtengesang an, 
Jezo öffne sich rings ein Meer! O, lebe, Gehölz, wohl! 
Jähling hinab von der Warte des luftigen Bergs in das Wasser 
StürzMchmich! Dieses Geschenk sei dir des Endenden leztes! 60 

Jezt Mänalischen Hirtengesang, jezt, Flöte, geendet. 
Dämon dies; den Gesang, den erwiderte Alphesiböus, 
Meld' uns, Pierus' Chor; nicht kann ein Jeglicher Jedes. 

Alphesiböus; 

Wasser gebracht, und geschmükkt mit wolliger Binde den 

Altar! 
Auch yöUsaftiges Grün zünd'an, und männlichen Weihrauch! 65 
Dass dem Geliebten ich nun durch magischen Zauber berausche 
Seinen gesunden Verstand; denn nur an Beschwörungen fehlt es! 

Bannet, Beschwörungen, heim von der Stadt, heim bannet 

den Daphnis. 
KönnenBeschwörungen doch denMondvomHimmelherabziehn; 
Girce hat mit Beschwören Ulysses' Freunde verwandelt; 70 
Auf der Wiese zerplazt die frostige Schlange dem Zauber. 

Bannet, Beschwörungen, heim von der Stadt, heim bannet 

den Daphnis. 
Je drei Fäden zuerst von drei abstechenden Farben 
Wind' ich um das Gebild, und dreimal um den Altar rings 
Führ' ich dann es herum; es gefällt Ungrades der Gottheit 75 

Bannet, Beschwörungen, heim von der Stadt, heim bannet 

den Daphnis. 
Dreimal je drei Farben in Knoten geknüpft, Amaryllis; 
Knüpf, AmarjUis, und sprich; der Venus Bande verknüpf ich. 
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Bannet, Beschtrünuigen^ heim Ton der Stadt, heim baniiet 

den Daphnis. . 
Wie sich verhärtet der Thon, das Wachs dort aber zerfliesset i80 
In derselbigen Glut: so Daphnis in unserer Liebe. 
Streunun Schrot, imdentsünde desLorbeersReisermitErdharz. 
Daphnis entflammt mich, der Wicht; ich entflamm' anf Daphnis 

den Lorbeer. 
Bannet, Beschwerungen, heim von der Stadt, heim bannet 

den Daphnis. 
So sei Daphnis entbrannt, me,wenndie schmachtende Stärke, 85 
Welche den Stier aufsucht* in Gehölz und in bergigen Forsten, 
Matt an dem Rande des Bachs hinsinkt im grünenden Schilfe, 
Sinnebetäubt, der Späte der Nacht zu entweichen vergessend: 
So von Gelüst er entbrannt ; dann kümmere nicht mich das Heilen« 
Bannet, Beschwörungen, heim von der Stadt,' heim bannet 

den Daphnis. 90 

Diese Geschenk' hat einst der Verräther zurükk uns gelassen, 

Theuere Pfänder von sich! Jezt will ich unter der Schwelle 

Dir sie, Erde, vertraun. O, gebt. mir, Pfänder, den Daphnis! 

Bannet, Beschwörungen, heim von der Stadt, heim bannet 

den Daphnis. 
Hier die Kräuter, und dies, in Pontus gesammelte, Gift hat 95 
Selbst uns Möris geschenkt; am Reichlichsten wächst es in 

Pontus. 
Wie durch sie im Gehölz als Wolf sich Möris verstekkt hielt, 
Hab' ich öfter gesehn, und, wie er Gestorbne den tiefsten 
Gräbern entrief, und Saat auf andere Felder versezte. 
Bannet, Beschwörungen, heim von der Stadt, heim bannet 

den Daphnis. 100 
Trag', Amaryllis, hinaus die Aach'; und in fliessendes Wasser 
Wirf sie über das Haupt, ohn' Umsehn! Bändigen will ich 
So den Daphnis, deir wenig Beschwörungen achtet Und Götter. 
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Bannet, Beschwönmgen, keim von der Stadt, heim bannet 

den Dapbnis. 
Siehe, von selber ergriff mit zitternden Flammen den Altar, 105 
Während ich gie zn sammeln gesäumt, die Asobe. Gedeih' es! 
Etwas bedeutets. gewiss! Auch Hjlax bellt an der Schwelle. 
Trau' icbf bildet sich wohl nicht selber der Liebende Träumet 
Schonet, Beschwörungen, nun, heim kehret er, schonet des 

Daphnis. 

Bie neunte Idylle. 

Ljcidaa 
Wohin, M6ris, der Gang) wie zeiget der Weg, zu der Stadt hin? 

Moris. » 
Ljcidas, ach! wir habens erlebt^ ein Fremdling, Besizer 
(Was wir nimmer zuvor argwöbneten) unseres Gütchens, 
Herrschte: „das Gut ist mein! hiüweg, ihr alten Besteller^M 
Jezo, gebeugt, voll Gram, da so das Gescfaikk es gewendet, 5 
Geh' ich mit Bökkchen zu ihm (o, dass es nimmer gedeihe). 

Lycidas« 
Aber ich hatte gehört: von wo die Hügel beginnen 
Sich zu entziehn, und der Gipfel in sanfterem Hange sich senket. 
Bis ans Gesümpf und an die, vor Alter entwipfelten, Eichen, 
Hab' euch Alles gesohüzt durch Dicfatuagen ^uer Menalkas. 10 

Moris« 
Hattest gehört; auch ging das Gerücht« Doch Dichtungen gehen, 
Ly<)idas, nicht viel melur im Waffengetümmel des Mavors, 
Als, wann nahet der Aar, wie's heisst, Chaonische Tauben« 
Mahnte mich, jeglichen Streit ddrcbaus im Keim 2u erstikken, 
Nicht die Krähe zuvor, linksber vom gehöhleten Eichbaum, 15 
Hier dein Moris, und «reibst Menalkair, lebete nicht mehr. 



— 95 ~ 

Lyeidas. 
Weh! sind Sterbliche irohl so frevlerischf Wehe, geraubt uns 
Wäre mit dir beinah dein Lied voll Tröstung, Menalkasf 
Wer dann sänge von Nymphen hinfortf Ton blumenbestreuter 
Flur? vrersänge vom Quell, umzogen mit grüner Beschattung! 20 
Oder das Lied, das ich dir unlängst abhorcht^ in der Stille, 
Als du tanztest und sangst vor unserer Lust, AmaryUis? 
„Weid\ o Tityrus, bis ich gekehrt, die Heerde der Ziegen, 
Treib von der Wei de^ur Tränk', o Tityrus; während des Treibens 
Hüte dich wohl, zu begegnen dem Bokk; er möchte dich stos- 

sea"! 25 

Möris, 
Oder das Lied, das er sang, noch unvollendet, dem Yarus: 
„Yarus, es wird dein Lob (nur Mantua bleibe verschont uns, 
Mantua, ach! zu nah der bejonimrungswerthen Kremona!) ^ 
Einst zu den Sternen empor durch singende Schwäne getragen'^ 

L y c i d a s. 
Dass die Bienen von dir Cyrn^ische Taxe vermeiden! 30 
Dass die Euter sich dehnen der Cytisus weidenden Kühe! 
Kannst du Etwas, beginns! Auch mich ja weihte zum Sänger 
Pierus^ Chor; ajich ich ja dichtete; Hirten benennen 
Mich auch Seher; indess kein so Schnellgläubiger bin ich. 
Denn niemals wohl sang ich des Yarius oder des Ginna 35 
Würdiges, nein, ich sang als Cränserich unter den Schwänen« 

M ö r i s. 
Eben beschäfftiget still, o Lycidas, mich der Gedanke, 
Ob ich besinnen mich kann; denn kein werthloser Gesang ists: 
„Komm, Galatea, zu mir ! Was hilfts, in den Wogen zu spielen f 
Hier ist purpurner Lenz; hier sprosst an den Bächen das Erd- 
reich -40 
Blumen in buntem Gemisch; hier ragt die silberne Pappel . 



Welches das Lied, das einst in heiterer Nacht ich dich einsam 
Singen gehört f Ich behielt Melodie, nur Worte vergass ich. 45 

Mßris. 
„Warum erspähst du, Daphnis, den Aufgang alter Gestirne 1 
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Nahe der 6rott\ und flechten suir Laube sich rankende Reben l 
Komm, und lass am Gestad die tobenden Fluten sich brecfaen^^li 

Lyci daist. \^q 

N 

Siehe, der Stern ging auf des Diönäischen Cäsar: |A 

Stern, der Felder erfreut mit reichlichen Segnungen, und der ^^ 
Purpurne Farbe verleiht der Traub* am sonnigen Hügel. ;J 
Daphnis, Bäume gepfropft; dein Obst wird pflükken der j 

Enkel"! 50 |l 

Alles entführt das Alter, den G«ist auch! Oft, ich gedenk' es, 
Kürzt*, als Jüngling, ich mir die längeren Tage mit Singen! 
Jezo vergass ich manches Gedicht! Schon fliehet den Möris 
Auch die Stimme; zuerst wohl schaueten Wölfe den Möris, 
Jenes indess wird dir noch oft vortragen Menalkas. 55 

L y c i d a s. 
Durch Vorwand wird mir des Wunsches Erfüllung verzögert 
Jezo ruh^t umher dir spiegelnd der See, und entschlummert, 
Schau, ist jeglicher Hauch des diunpf hinmurmelnden Windes. 
Auch ist hier die Hälfte^ des Weges uns; denn es beginnet 
Herzuscheinen das Grab des Bianor« Hier in dem Dikkig, 60 
Dem die Winzer entscheeren das Laub, hier, Möris, gesungen! 
Hier leg' ab die Bökkchen ; bequem noch kommen zur Stadt wir. 
Oder, bedroht uns ja mit gesammeltem Regen der Abend, 
Könnc^ im Gehn wir singen (der Weg wird minder beschwerlich). 
Dass wir singen im Gehn, will ich der Last dich entheben. 65 

Möris. 
Jüngliug, W^te gespart; lass jezt, was dringt, uns betreiben. 
Kehrt er selber zurttkk, wird schikklieher unser Gesang sein. 
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Die zehnte Idylle. 

Noch dies lezte Geschafft sei mir, Arethusa) verstattet 
Kurzen Gesang nur wünscht, doch, den selbst lese Lykoris, 
Wünscht mein Gallus von mir. Werweigerte Lieder dem GaUns? 
0, dass, während hinweg du unter Sikanischer Flut rinnst, 
Nicht ihr Wasser mit dir die bittere Doris vermische! 5 
Auf denn, lass von des Gallus verschmäheter Liebe mich singen, 
Während das junge Gesträuch stumpfnasige Ziegen benaschen. 
Nicht für Taub' ist das Lied; ringsum antwortet der Berghain. 

Was für Waldungen oder GebirgthaF hielten, Najaden, 
Euch, als Gallus dem Gram unwürdiger Liebe sich hingab? 10 
Nicht die Höhii des Parnassus verzögerten, oder des Pindus, 
Eueren Trost, auch nicht der Aonisohe Born, Aganippe. 
Ihn hat selbst Lorbeer, ihn selbst Tamariske beweinet; 
Fichtenbekränzt, hat ihn, der einsam lag in der Grotte, 
Mänalns und das Gestein des kalten Lycäus beweinet 15 
Schaf auch stehen umher, und freun sich unsrer Gesellschaft; 
Mögst auch du dich erfreun, o göttUcher Sänger, an Heerden! 
Selbst Adonis, der hold', hat Schaf an Bächen geweidet 
Auch der Schäfer erschien, es erschien der gemächliche Kuhhirt, 
Thaudurchnezet erschien von den Eicheln des Winters Me- 

nalkas. 20 

Jeglicher fragt: woher die Lieb'l Es erscheinet Apollo. 
Warum, Gallus, gerast? so tröstet er; deine Lykoris 
Ist dem Andern gefolgt durch Schnee und schrekkliche Lager! 
AuchSylvanus erschien, mitländlichem Schmukke des Hauptes, 
Blühende Feruln zugleich und mächtige Lilien schüttelnd. 25 
Pan, in Arkadia waltend, erschien; selbst sahen den Gott wir. 
Der sich mit Mennig gefärbt und blutigeB' Beeren des Attichs. 
Endet das Härmen denn nie? ruft er. Nicht achtet es Amor! 
Amor, der Wüterich, wirdnichtsatt der Thränen, dasKrautnicht 

7 
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Satt des Bachs, aicht Biene des Cytisus, Geisse des Laubes! 30 
Jener erwidert betrübt: Singt dennoch, Arkader, singet 
Eueren Höhn dies Leid, allein des Gesanges erfahrne 
Arkader! O, wie sanft würd' uns im Grabe der Staub ruhn, 
Würde von eurer Syring' einst unsere Liebe gefeiert! 
Wär^ ich Einer yon euch, war' ich ein Hüter gewesen 35 
Euerer Trift, mit euch ein Winzer gezeitigter Trauben! 
Wenigstens, ob ich nun für Phyllis oder Amyntas, 
Ob für Andere, glühte, (was mehr^ dass gebräuuet Amyntas? 
Ist doch dunkel YioF, und ist Vakoinie dunkel!) 
Ruht' ich im Weidig umarmt, umarmt im Schatten des Wein- 

stokks! 40 

Phyllis bekränzte mit Blumen mich dann, mir sänge Amyntas ! 
Hier sind kühlende Born', hier bettende Wiesen, Lykoris, 
Hier ist Gehölz! hier möchte mit dir ich enden im Alter! 
Rasende Lieb' hält jezt mich bestrikkt, im Getümmel des grausen 
Mavors, unter Geschoss und rings anstürmenden Feinden. 45 
Du, vom Yatergefild (dürft' ichs nicht glauben!) geschieden, 
Siehst, (Grausame,' von Alpen den Schnee, den gefrorenen 

Rhenus, 
Ferne von mir, allein! Ach, da^s nicht Frost dich verleze! 
Dass nicht schneidendes Bis dir, ach! die Füsschen verifrunde! 
Auf, mit Gesängen, von mir in Chalcidischen Versen gedichtet, 60 
Will ich jezo das Rohr vom Sikuler Hirten beseelen. 
Fest steht unser Entscbluss; wir dulden im Forst, yon des Wildes 
Höhlen umringt, hinfort, und schneiden in zartere Bäume 
Unsere Lieb'; alsdann wächst Lieb' an den wachsenden Bäumen! 
Oft, zu Nymphen gesellt, umschwärm' ich des Mäualus Berg- 
hain', 55 
Oder erjage den Eb«r, den wütenden. Nimmer verhindre 
Irgend mich Frost, Jagdhund' um PartheniseheThäler zu stellen. 
Schon Feli^ähn, mir deuchts, und hallende Haine betret' ich; 
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Schon auch schiieir ich verguügt deo Cydoiiischen Pfeil von 

des Parthers 
Bogen hinweg! — Als ob dies heilete unseren Wahnsinn, 60 
Oder der Gott sich je des menschlichen Jammers erbarmte! 
Schon ist unsere Lust an Hamadryaden geschwunden, 
Und an Gesang! Weicht nun auch ihr, o Waldungen, weichet! 
Jenem vermögen das Herz nicht unsere Mühen zu wenden: 
Nicht, wenn mitten im Frost wir tränken den eisigen Hebrus,. 65 
Von dem Sithonischen Schnee des regnigen Winters umwirbelt; 
Nicht, wenn, schrumpfet der Bast absterbend an ragender 

Ulm' ein, 
Äthiopische Trift wir weideten unter dem Krebse! 
Alles besiegt Amor; auch uns lasst weichen dem Amor! 

Dies, o Musen, genüge, von euerem Dichter gesungen, 70 
Während er sizt, ein Körbchen von schmeidigem Ibisch sich 

webend. 
Macht, Pieriden, das Lied, o, macht es theuer dem Gallus: 
Gallus, dem unsere Lieb' hoch wächst mit jeglicher Stunde, 
Wie im erneueten Lenz die grünende Erle sich hebet. 
Stehnwirauf! der Schatten ist öfter den Singenden schädlich, 75 
Tom Wachholder zumal ; auch Früchten ist Schatten verderblich. 
Heim nun, Hesperus kommt, heim wandelt, gesättigte Ziegen! 



Zusäze und Berichtigungen. 

Auf der 1 S. füge man nach Wahrnehmungen des 
Ohrs hinzu: Man darf dem Buchstaben, der Note nicht 
beilegen, was des Tones ist. 

Nach der 2 S. 9 Z.: Ein Ton in einer Vers- oder Mu- 
sikkomposition hat langsamere oder schnellere Bewegung, 
längere oder kürzere Zeit, mehre oder wenigere Zeiten oder 
Zeittheile (Moren oder Moratheile). Nicht die Zeittheile 
in einer Vers- oder Musikkomposition haben langsamere oder 
schnellere Bewegung, sondern die Töne. 

In der 3 S. 12 Z. ist für „oder vielmehr — werden" 
zu lesen „wenigstens werden". 

In der 4 S. 7 Z. fuge man nach Tönen hinzu: So ist 
Töne haben Rhythmus „Töne werden im Yerhältniss 
der Stärke und Schwäche erzeugt". 

In der 6 S. 8 Z. ist zu lesen „rhythmisch". 

In derselben S. 7 Z. von unten füge man nach Basis 
hinzu: „in der gewöhnlichen Bedeutung gefasst." 

In der 7 S. 6 Z. von unten ist ein für eine zu lesen. 

Nach der 8 S. 14 Z.: ein Viertel, ein Achttel, ein 
S^chzehntel ist zu fassen als ein Ton, resp., mit ei- 
nem Viertel Zeit, einem Achttel Zeit, einem Sech- 
zehntel Zeit. 
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Nach derselben S. 20 Z.: eine ganze Taktnote 
eben so, wie eine ganze Note, als eine Note für ei- 
nen Ton mit einer ganzen Zeit oder für eine ganze 
Tonzeit. Eine ganze, eine halbe Note. Jede Note, 
was immer für eine Tonzeitgrösse durch sie bezeichnet wer- 
den mag, ist eine ganze Note. 

Nach derselben S. lezter Z.: Ein ganzer, ein hal- 
ber Takt. Jeder Takt, was immer für eine Zeitgrösse er 
haben mag, ist ein ganzer Takt. Eine ganze, eine 
halbe Pause. Jede Pause, was immer für eine Zeitgrösse 
sie haben mag, ist eine ganze Pause. 

In der 12 S. 14 Z. nach Vers: im Allgemeinen. 

Nach der 13 S. 7 Z.: Die Sinnstärkeabstufungen der 
Sylben zeigen «oh, beispielsweise, in Wanderungen, 
meisterhafte, Wissenschaften. 

Nach derselben S. 18 Z.: Den Sinnstärkeabstufimgen 
der Sylben entsprechen gewöhnlich die Abstufungen ihrer 
Klangstärke. Die Klangstärkeabstufungen der Sylben zei- 
gen sich, beispielsweise, in Hujrdigung^il, Feierlich- 
keit, holdselige. 

In derselben S. 7 Z. von unten ist zu lesen „sind ein 
Rhythmus" fiir „sind Rhythmus". 

In der 14 S. 3 Z. füge man nach tritt hinzu: „in ei- 
ner Tondichtung", in derselben S. 6 Z. nach treten: „in 
einer Tondichtung". 

In derselben S. 14 Z. nach ist: abgesehen von einem 
Wort mit mehren Arsen unmittelbar hinter einander. 

In derselben S. 16 Z. nach Vers: mit vollständigen 
Rhythmen. 

In der 16 S. 10 Z. von unten nach sind: abgesehen 
von der gegensazbezeichnenden Hebung. 

Derselben S. 6 und 7 Z. von unten ist zu tilgen, da sol- 
che Sylben die gegensazbeseiohnende Hebung haben können. 
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In derselben S. lezter Z. ist zu lesen Nausikaa für 
Nausikäa. 

In der 21 S. 2 %, fiige man nach See hinzu Ägie's. 

In der 23 S. 1 Z. nach längs ,,niGht, nichts''. 

Auf der 24 S. unten ist Manche Laute bis an zu 
tilgen, und auf der 25 S. oben die erste Sylbe bis treues, 
wie auf derselben S* in der Mitte Bei vielen Lauten 
bis unterstüzt. 

In der 26 S. 12 Z. fuge man nach sein -hinzu: Wir 
dürfen ihn eher anhalten, als hehen« 

In derselben S, 14 Z. ist schnelle für langsame zu 
lesen, in der 27 S. 3 Z. von unten Geschmaklc, in der 
28 S. 10 Z. wenn die vorhergehendc^Versthesis ist 
für wenn die vorhergehende Vershebung hat, in der 
folgenden Z. Prosahebung fiir Hebung, in der 29 S. 
16 und 17 Z. weder ZweidritttelzeJt-, noch Drei- 
dritttelzeit- Takte, in derselben S. 20 ZL oder fiir und. 

Der 81 S. 2 und 6 Z. ist zu tilgen. 

Nach derselben S. 8 Z. füge man hinzu: 1) der Moloss, 
Probsteidorf, 2) der Antibakchius, holdselig, 3) der Bak- 
chittS) Gewohnheit, 4) der Amphibrach, geröthet. 

In derselben S. 20 Z. ist veralTgem^nt zu lesen 
fiir Gemütlichkeit, nach der 32 S. 8 Z. von unten: eben 
80 der Antibakchius undKretikus. Der Moloss, wenn 
sein zweiter Laut Hetmng hat, der Bakchius und Amphi- 
brach sind weder einfache Prosa-, noch einfache Vers- 
rhjthmen. 

Naoh derselben S. lezter Z. fiige man hinzu: Der An<^ 
tibakchius, holdselig, ist ein einfache Prosarhythmus, wenn 
nur der ei^ste Lau|; Hebung hat; doch mehr, als ein Rhy- 
thmna^ wenn der erste und zweite LAut Hehnng hat. 
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Nach der 33 & 19 Z.: und S S j . In derselben S. 
20 Z. ist zu lesen: Es giebt Deutsche Yerspjrrhiche, z. B., 
der Ambrosia Genuss (^ 57). 

In der 34 S. 8 Z. lese man: ffer mit dem starken Theil 
beginnende Dreiachttelzeit-Takt oder der Trochäus. 

Nach derselben Z. fuge man hinzu: 5) d^r mit dem 
schwachen Theil beginnende Dreiachttelzeit-Takt oder der 
lambus, n ] , 

In derselben S. 13 Z. nach 4) der: mit dem starken 
Theil beginnende. 

Nach derselben S. 14 Z.: 5) der mit dem schwachen 
Theil beginnende Zweiviertelzeit-, wie Dreiachttelzeit-Takt, 
oder der vier-, wie dreizeitige Anapäst, resp., 5 C»| und 



5;r 



In der 40 S. 8 Z. von unten fuge man nach mit hinzu 
„theils^% nach Rhythmus „theils je einem Rhy- 
thmus^S 

In der 44 S, 16 Z. lese man Pause für Gäsur, in 
der 46 S. 5 Z. Ana*pästes für Anapäst, in der 59 S. 
8 Z. drittlezte für vorlezte, in der folgenden Z. vor- 
lezte für lezte. 

Nach der 59 S. 10 Z. füge man hinzu: Da die dritt- 
lezte und lezte Sylbe von Ambrosia Vershebung hat, so 
enthält dieser Takt zwei Rhythmen. Der angeführte Vers 
also besteht aus einem Metrum mit zwei .Rhythmen (einem 
Trochäus und einem Pyrrhich) und aus einem Metrum mit 
einem Rhythmus. 

In der 70 S. 7 Z. von unten ist dem zu lesen für das, 
in der 71 S. 15 Z. und während für so, wie in^ und in 
der 79 S. 19 Z. Waaren; es wächst für Waar*; es 
erwächst. 
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In der 80 S. 8 Z. ist singenden zu schreiben, in der 
81 S. 5 Z. von unten Reihntanz, in der 86 S. 3 Z. 
Nymphen, in der 88 S. 19 Z. schöner, denn fiir schö- 
ner denn, in der folgenden Z. schimmernder. 

In der 91 B. 10 Z. ist zu lesen: Unsere struppigen 
Bra^n mit den hangenden Zotten des Bartes, in der 
15 Z. elften fär zwölften, in der 17 Z. Als ich dich 
sah, in der 96 S* 8 Z. Ton unten Welchem der Winker 
entscheert das Laub. 



Havelberg, gedrukkt bei W. Schultze. 
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